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Der Führer: Es kann nur einer ſiegen

und das ſind wir!
Der Appell der Alten Garde im Münchener Bürgerbräukeller Stunden ſtolzer Rückerinnerung

GOSGGGGGGGGGGGGGGGGs
Sprengſtoffaltentat auf den

Bürgerbräukeller in München
München, den 9. November. Der Führer traf geſtern anläßlich

der Erinnerungsfeier der alten Kämpfer zu einem kurzen Beſuch in
München ein. An Stelle des Parkeigenoſſen Heß hielt der Führer
ſelbſt im Bürgerbräukeller die Anſprache. Da die Staaksgeſchäfte
den Führer zwangen, noch in der Racht nach Berlin zurückzukehren,
verließ er früher als urſprünglich vorgeſehen den Bürgerbräukelter
und begab ſich zum Bahnhof in den dort bereitſtehenden Zug.

Kurz nach Abfahrt des Führers ereignete ſich im Bürger
bräukeller die Exploſion. Von den noch im Saal anweſenden
alten Kämpfern der Bewegung wurden ſechs gekötet und über

München, 8. Nov. Am Vorabend des
denkwürdigen Erinnerungstages der national
ſozialiſtiſchen Bewegung trat die Alte Garde
vom 9. November 1923 zum großen Appell
an der hiſtoriſchen Stätte, dem Bürgerbräu
keller in der Roſenhaimer Straße, an. Wie
immer in den Jahren des Kampfes und auf
dem Wege zur Größe des Reiches war der
Führer in dieſer Stunde des Gedenkens,
des Erinnerns und des wagemutigen zuver
ſichtlichen Einſatzes für die Größe Deutſch
lands zu ſeinen alten Kämpfern gekommen,
Am zu ihnen und damit zum ganzen
dentſchen Volk zu ſprechen.
Bahnbrecher eines freieren

und größeren Deutſchland
Zu der gleichen Stunde, in der an jenem

bend des 8. November 1923 deutſche Männer
ſich hier zuſammenfanden, um in der Zeit
tiefſter Not und Demütigung das deutſche
Schickſal zu wenden, ſind ſie wieder vereint.
Es ſind die alten Kämpfer, die damals nichts
beſaßen als den heiligen Glauben an das
ewige Deutſchland, den unerſchütterlichen
Willen, die Feſſeln der Knechtſchaft zu
ſprengen und ihr unermeßliches gläubiges
Vertrauen zu ihrem Führer Adolf Hitler.
Es ſind die gleichen Männer, die am Mittag
des 9. November mit ihm den Marſch zur
Feldherrnhalle antraten, bei dem ſechzehn
Kameraden aus ihren Reihen unter den
Schüſſen der Reaktion ihr Leben für Deutſch
Iand hingaben, und mit ihnen marſchieren
die Blutzeugen aus dem Kampf um die
Macht, die Märtyrer von Wien 19314, die
Toten des Sudetenlandes, die Hingemorde
ten der deutſchen Oſtlande und die Toten der
jungen Wehrmacht, die, wie die Gefallenen
des großen Krieges als Bahnbrecher und
Wegbereiter für ein neues, freieres und
größeres Deutſchland freudig ihr Leben
einſetzten.

Lange vor Beginn des Appells ſind Saal
nd Galerien bis auf den letzten Platz be
etzt. Jmmer noch aber ſtrömen die alten

Kämpfer herbei. Im Gegenſatz zu den Vor
fahren aber iſt das Braun nicht mehr die
beherrſchende Farbe. Diesmal iſt es über
aus ſtark durchſetzt von dem Feldgrau
er Soldaten und Offiziere des Heeres,

dem Dunkelblau der Kriegs-
marine und dem Taubengrau derLuftwaffe, die im bunten Durcheinan-
der mit den Braunhemden ſitzen. Aus den
Marſchierern von 1928 ſind die Marſchierer
von 1939 geworden, aus der Jugend wur-
den Männer, aber der Geiſt iſt der gleiche
geblieben:

Der Glaube an den Sieg
Jhr Herz ſchlägt wie damals für denFührer und für Deutſchland. Eine große

Anzahl von ihnen trägt ſtolz das Eiſerne
Kreuz. Viele neben den Auszeichnungen
des Weltkrieges die Spange zum Eiſernen
Kreuz, ein Beweis dafür, daß die alten
Kämpfer der Bewegung auch dies
mal die erſten geweſen ſind, die dem
Ruf des Vaterlandes gefolgt ſind. Sie alle
tragen ebenſo wie die Braunhemden in der
Heimat, die auf ihren Poſten bleiben muß
ten und neue ſchwierige Arbeiten auf ſich
genommen haben, neben dem goldenen

arteiabzeichen das höchſte Ehrenzeichen
der Bewegung, den Blutorden.

(Fortſetzung auf Seite 2)

60 verletzt.
Das Aklkenkak, das in ſeinen Spuren auf ausländiſche An

ſtiftung h.nweiſt, löſte in München ſofort eine fangatiſche Em-
pörung aus.

Zur Feſtſtellung der Täter iſt eine Belohnung von 500 000 RM.
ausgeſetzt worden.

Dr. E. Mit lähmendem Entſetzen ver
nimmt das deutſche Volk die Nachricht von
dem fluch würdigen Attentat im
Bürgerbräukeller zu München. Noch ſteht
die ganze Nation im Banne der flammenden
Rede des Führers an ſeine Alte Garde, da
ſenkt ſich die furchtbare Gewißheit auf uns
herab, daß vertierte Verbrecher es wagten,
ein Attentat auf den Führer zu
planen. Faſt zur gleichen Zeit, als er ſeine
aufrüttelnde Rede an das deutſche Volk hielt,
züngelte bereits die Lunte der Bombe für
den verbrecheriſchen Anſchlag.

Aber die Vorſehung nahm den Führer in
ihren Schutz. Die Bombe explodierte, als
Adolf Hitler den Saale ſchon verlaſſen hatte.
Dennvch hielt der Tod eine furchtbare Ernte.
Von den Alten Kämpfern, den treueſten der
Getreuen, wurden ſechs auf der Stelle
getötet, und über 60 verletzt. Eben
noch waren ſie im Gedenken an die Ge
fallenen der Bewegung und an die Helden
der Feldherrnhalle mit dem Führer vereint
geweſen, da reißt ein teufliſches Verbrechen
ſie aus der Reihe der treuen Kämpferſchar
des Führers.

Das deutſche Volk ſteht
Trauer an der Bahre

in tiefſte r
dieſer alten

Kämpfer. Nun ſind auch ſie eingegangen in
die Legion derer, die für Führer und Be
wegung gefallen
Attentat aber wird
entflammen

ſind.
unſere

zum heiligen Schwur,

Dieſes ruchloſe
Empörung

den

inneren und äußeren Feinden des
Nationalſozialismus und des deutſchen
Volkes den unerbittlichſten Kampf
anzuſagen. Wer heute noch unter dem
deutſchen Volk umgeht mit der Lunte in der
Hand, hat ſein ſchändliches Leben verwirkt.
Mit den inneren Feinden wird
jetzt Fraktur geredet werden.

Es iſt kein Zweifel, daß dieſes Ver
brechen auf ausländiſche Anſtiftung
zurückgeht. Es iſt ſogar mit Sicherheit zu
vermuten, daß der engliſche Geheim-
dienſt, der Secret Service, das Attentat
vorbereitet hat. England hat von jeher mit
Mord und Bomben ſeine politiſchen
Pläne verfolgt. Seinem Haß gegen das
deutſche Volk, das es militäriſch und wirt
ſchaftlich in dieſem Krieg nicht beſiegen
kann, ſollte nun der Führer zum Opfer
fallen.

Doch dieſes gemeine Verbrechen iſt
mißlungen. Aber es muß auch ge
ſühnt werden. Das Blut der Alten
Kämpfer ſchreit nach Vergeltung. Das
ganze deutſche Volk wird beſtrebt ſein, das
Verbrechen aufzudecken. Der Vorſehung
aber dankt die Nation, daß uns der Führer
erhalten blieb. Das Volk vervielfacht ſeine
Anſtrengungen und ſeinen Willen, mit
ſeinem höchſten Einſatz geſchloſſen den
Führer zu unterſtützen, den äußeren und
inneren Feind bis zur Vernichtung
niederzuringen.

So ſprach der Führer
Dr. E. Halle, 9. November.

In dieſem Jahre gab der Führer dem
Appell ſeiner Alten Garde zum Gedenk-
tag an die Gefallenen der Bewegung und
an die Erhebung im Jahre 1923 eine ganz
beſondere Weihe und Größe. Er ſprach zu
ſeinen erſten Kämpfern, den Bewährteſten
ſeiner Gefolgſchaft. Aber das ganze deutſche
Volk hörte mitgeriſfen feine ungewöhnlich
gufrüttelnde Rede. Denn ſie ging weit
über den Rahmen der alljährlichen Feier
ſtunde hinaus ſie wurde ſchlechthin zur
Sprache des Schickſals an das deut
ſche Volk. In Sätzen von dramatiſcher
Wücht ſchilderte der Führer Deutſchlands
Weg in Vergangenheit und Gegenwart, und
die Zukunft ſprach aus ſeinem ſtahlharten
Willen, den Kampf mit dem Feind ſieg
reich zu beſtehen. So hörten mit den alten
Kämpfern 80 Millionen Deutſche dieſe Rede
von Kampfeswillen und Sieges
gewißheit. Das Volk hat den Führer
verſtanden. Getreu ſeinem Ruf ſteht die
Nation in Waffen gegen die Feinde, das
Vorbild der 16 Helden der Ewigen Wache
vor Augen, den Kampf um die Freiheit zu
vollenden, der mit dem Marſch zur Feld
herrnhalle begann.

So ſpannt ſich heute ein gewaltiger Bo
gen vom damaligen erſten Opfergang für
die deutſche Freiheit über eine Zeit um
wälzender Ereigniſſe bis hinauf zum ſteilen
Gipfel, auf den Adolf Hitler Deutſchland
emporgeführt hat. Heute wie damals iſt der
Führer der Vollſtrecker deutſchen Schickſals
und der Geſtalter deutſcher Zukunft. Was
die 16 Kämpfer der Bewegung vor der
Feldherrnhalle mit ihrem Blute beſiegelten,
wird heute von Millionen deutſcher
Männer mit der Waffe verteidigt. Die
Blutzeugen der Bewegung ſind uns jetzt in
der Stunde der Bewährung höch ſt e s
Vorbild für Opfer und Pflichterfüllung.
Sie waren dem Führer mit unbeugſamem
Willen im Kampf um die Freiheit gefolgt.
Heute folgen ihm 80 Millionen Deutſche mit
en Entſchloſſenheit für den Sieg

)eutſchlands, mit dem unbändigen Glauben
an die nationalſozialiſtiſche Jdee.

Der Führer ließ zur Erfüllung werden,
was die gefallenen Helden der Bewegung
einſt erſehnten. Aus der kleinen verkannten
Bewegung wuchs lawinenhaft ſchnell ein
anderes Volk als das, dem 1918 der
Dolchſtoß in den Rücken verſetzt werden
konnte. Die Toten unſerer neuen Wehr-
macht ſind die Blutzeugen dafür, daß das
ganze Volk vom Kampf um ſeine Freiheit
beſeelt und des Willens iſt, mit dem Sieg
über den Feind dem Führer den Vollzug
ſeines Befehls melden zu können.
Das iſt das Geſetz, unter dem die Gefallenen
der Bewegung antraten, und unter dem
heute 80 Millionen Deutſche angetreten ſind.

Kaum ein anderer Tag wäre geeigneter,
der Nation Aufgabe und Pflicht ſo
bewußt werden zu laſſen, als der Appell der
Alten Garde zum Gedenken an den Tag, da
die Partei den Marſch in die Freiheit begann.
Kaum ein anderer Tag wäre auch geeigneter,
aus dem Rückblick des Führers auf die ver
gangenen 16 Jahre immer wieder neue
Kraft zu ſchöpfen für die Aufgaben von
heute, als dieſer Tag der Erinnerung, der
durch das Vorbild der 16 Helden als ſeeliſche
und politiſche Kraftquelle der Nation
beſtehen wird, ſolange ein deutſches Volk lebt.

Was der Führer dem deutſchen Volk
geſtern ſagte, war darum nicht ſymboliſche
Erinnerung allein ſondern jedes Wort war
hineingeſtellt in das harte Geſchehen unſerer
Tage. Jedoch ausgerichtet auf den Ausgangs
punkt der Bewegung, der nur Pflicht, Eine
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Jatz und Opfer kannte. Das ſind die Ele
mente unſerer inneren Haltung die uns
den Kampf gegen den brutalen Feind ſieg
reich beſtehen laſſen werden. Unerſchütter
licher Glaube an den Führer paart ſich mit
dem unveränderlichen Willen zum Sieg, der
von Adolf Hitler ausſtrömt in jedes deutſche
Herz. Das iſt ja der ſchier unvorſtellbare
Unterſchied des neuen Deutſchlands zu dem
es Weltkrieges. Heute ſteht hinter der
Armee eine verſchworene Gemeinſchaft
des Vfahr wanken wird. Darin liegt die ſymbo
liſche Bedeutung des 9. November von
damals für die Gegenwart. Aus dem Blut
der Gefallenen vor der Feldherrnhalle ent
ſtand die nationalſpzialiſtiſche Volks
gemeinſchaft, die keine Kapitula-
tion vor dem Feinde kennt.
Dieſes geeinte Volk wird ſich den
Frieden und ſeine Sicherheit er
kämpfen. Der Führer kennt keinen Ver
zicht, er wird das Lebensrecht der Nation
durchſetzen. Daran hat er dem deutſchen
Volk und auch der Welt geſtern wieder
keinen Zweifel gelaſſen. Mit unnachahm
licher Treffſicherheit widerlegte er all die
infamen Lügen und heuchleriſchen Vorwände
Englands für den von ihm angezettelten
Krieg. Mit vernichtendem Sarkasmus
fertigte er die Phraſen von Humanität und
Freiheit ab, das ein homeriſches Gelächter
der Alten Garde die ernſte Stunde auf
heiterte. Vor der Urgewalt der anklagenden
Sprache hatte auch die gröbſte engliſche
Lüge keinen Beſtand mehr. Aber es war
kein billiger Spott, der die engliſche
Perfidie erledigte, ſondern Tatſachen aus
der Vergangenheit und Gegenwart hielten
dem britiſchen Welträuber den Spiegel
ſeiner Untaten an der Menſchheit vor.

Kundfunkrede Kudolf Heß'
fällt aus

Berlin, 8. Nov. Die Reichspreſſe
ſtelle der NSDAP. gibt bekannt, daß die
für den heutigen Donnerstag um 19.30

Uhr angekündigte Rundfunkrede des
Stellvertreters des Führers ausfällt.

Die Briten ſchreten nach Ruhe und Ord
mung, ſie ſchleudern den Bannſtrahl gegen
diejenigen, die auch noch leben wollen, und
ſie überfallen Völker ſogar mit Krieg, die
Das Verlangen haben, frei von britiſcherVorherrſchaft zu leben Warum, das iſt klar.
Sie wollen Ruhe haben, um ihren Rau b
zu verdauen. Es iſt die Logik des Mörders,
der vom Gericht verſchont bleiben will, um
ſeinen Raub in Ruhe nerzehren zu künnen

lands bemſeſ d e rIan meſen worden. Aber der Führerſie en et Kekter 2
Schon oft iſt die Kriſe

Hat tieſen mit genenEnglands Er hielt ihm vor, daß es den
Sart zu wollen brauchte, und der
Friede wäre erhalten geblieben. Deutſch
land hat England nichts genommen und
nichts von ihm gewollt. Auch von Frank
reich will es nichts. Beide wollen aber
alles von Deutſchland. Sie wollen es
vernichten, weil es Frieden und Sicherheit
verlangt. Sie nennen das Kampf für die
Gerechtigkeit, wie ſie immer für die Ge
rechtigkeit zu kämpfen vorgaben, wenn ſie
dahei Beute machen konnten. Sie kämpfen
auch für Freiheit. Sie wollen das deutſche
Volk ſolange befreien, ſogar von jeder
Schützmannspiſtole, bis es ihnen wehrlos
ausgeliefert iſt. So hat England immer
für andere Völker gekämpft, bis es von
ihnen ſoviel ergaunert hatte, daß es über
ein Weltreich herrſchen konnte. Die eng
liſche Humanität iſt auch heute in Granaten
geladen, wie der Führer ſagte, mit denen
es das deutſche Volk ſolange bombardieren
will, bis es von Freiheit und Lebenbefreit iſt.
Diesmal aber hat ſich England ſchwer
verrechnet, es hat keinen Bethmann-Hollweg,
ſondern Adolf Hitler vor ſich, hinterdem ein Volk ſteht, das ſeine Pflicht und
Aufgaben kennt. Hätten die anderen Völker
Adolf Hitler geſtern gehört, ſie wären
heilt von der engliſchen Krankheit Sie
würden den Umgang mit dem engliſchen
Barbaxentum weit von ſich weiſen. Deutſch
Ianö aber wird die Welt überzeugen, daß
England nicht mehr ungeſtraft friedliche
Völker überfallen ſoll. Deutſchland hat den
Kampf aufgenommen, und es wird nicht
warten, bis die Blockade ihre Wirkung tut,
ſondern es wird England in der Sprache
anreden, die es verſteht. Das ſchändliche
Attentat in München, das offenſichtlich von
England angeſtiftet worden iſt, ſchließt das
deutſche Volk in einmütiger Empörung zu
ſammen. Es wird mit ſeinen inneren und
äußeren Feinden ſcharf ins Gericht gehen.
In dieſem Kampf kann nür einer ſiegen,
und das ſind wir, rief der Führer aus!

Bessere Cigaretten
Zug für Zug genießen

ArIKAH

vlkes, die in keiner Not und Ge

(Fortſetzung von Seite 1)
Chriſtian Weber eröffnet wie immer

den Appell mit einem Gedenken an die für
Deutſchland Gefallenen, zu derenEhren ſich alles von den Plätzen erhoben hat.

Dann ſetzt der Gaumuſikzug wieder mit
einem alten Kampflied ein.
iſt die Stunde näher gerückt, in der der

ührer eintreffen muß. Feierliches
chweigen unterbricht jetzt die Geſpräche,

alles hat ſich erhoben und grüßt die Blut
kahne, die das Sterben der ſechzehn Kame
raden ſah. Oberſturmbannführer Grim-
minger, ebenfalls im Braunhemd, trägt das
geheiligte Zeichen auf ſeinen Platz hinter
dem Rednerpult, und ſetzt muß jede Minute
der Führer kommen. m Saal iſt alles ſtill
geworden, die Erwartung iſt auf den Höhe-
punkt geſtiegen. Der Badenweiler Marſch
klingt auf. Die Männer ſpringen auf:

Eine Woge des Jubels, die nirgends ſo
innig ſein kann wie hier im Bürgerbräu

Inzwiſchen

keller, ſchlägt ihm entgegen. Durch ein
Spalier erhobener Arme geht der Führer,
gefolgt von Rudolf Heß, Wilhelm
Brückner, Julius Schaub und Ulrich
Graf, durch die Reihen ſeiner alten
Kampfgefährten zur Saalmitte, wo er unter
ihnen ſeinen Platz nimmt.

Chriſtian Weber meldet dem Führer, daß
die alten Kämpfer wieder zum Appell an
getreten ſind aus dem Willkommensgruß,

er ihn empfing, habe er erſehen können,
daß ihre Herzen geſprochen hätten. Er dankt
dem Führer, daß er wieder zu ſeinen alten
Mitkämpfern gekommen iſt.

Und dann begrüßt den Führer erneut
ein minutenlanger ohrenbetäubender Sturm
der Liebe und Verehrüng, der erſt verklingt,
als der Führer, der auf dem feldgrauen
Rock ebenfalls das Band des Blutordens
trägt, auf die Rednerkanzel tritt, um
zu den Männern vom 9. November und zur
ganzen Nation zu ſprechen.

Deutſchland hört den Führer
Die gedämpfte Ruhe iſt zur lautloſen

Stille geworden. Die alten Kämpfer, die ſo
oft den Führer in dieſen zurückliegenden
Jahren gehört haben, ſtehen wieder wie
immer im Banne ſeiner Rede. Er ſpricht
zu ihnen, wie er nur zu Männern ſprechen
kann, die mit ihm verbunden ſind durch
16 Jahre gemeinſamen Kampfes und ge
meinſamer Arbeit, denn ſie ſind es, die ihn
als erſte verſtanden haben.

Und mit dieſen Männern geht der
Führer heute noch einmal den Weg, den
unendlich mühſam ſteinigen Weg, an deſſen
einem Ende ein Deutſchland der Ohnmacht,
der Schwäche und des Verfalls ſtand, an
deſſen anderen Ende aber ein Reich der
Macht und Größe aufgerichtet iſt. Die
Feldgrauen und Braunhembden, die hier
verſammelt ſind, ſie allein wiſſen es, wieviel
Glaube und wieviel Hingabe und Einſatz
dazu gehörte, dem Führer zu folgen zu
einer Zeit, wo der Widerſtand unendlich
ſchien. Aber die Not, die damals herrſchte,
hat ſie zuſammengeführt und zu einer
untrennbaren Gemeinſchaft zuſammen
geſchweißt.
Das Deutſchland das durch britiſche
Heucheleiten, durch Lügen und Taſchen
ſpielerkunſtſtücke die deutſche Nation ehrlos

Deutſchland hat keine Kriegs
ßer und hat nie Kriegsziele gehabt. Das
deutſche Volk kämpft für ſein Recht, für das
Recht von 82 Millionen Deutſchen, es
kämpft für ſeine nationalſozialiſtiſche Ge
meinſchaft und läßt es nie und nimmer zu,
daß irgend jemand in der Welt der dentſchen
Nation dieſes heilige Recht antaſtet. Der
r iſt der Garant und der Wahrer
entſcher Ehre und deutſchen Rechtes.

Minuntenlang iſt der Saal erfüllt von dem
Jubel und den Begeiſterungsſtürmen.
Die kampferprobten und kampfgewohnten
Männer, die hier an hiſtoriſcher Stätte
ſitzen, ſie machen ſich in dieſem Augenblick
zum Sprecher der ganzen deutſchen Nation,
und ſie werden nie und nimmer zulaſſen,
daß ſich feindliche Kräfte an dem heiligen
Recht des deutſchen Volkes vergreifen.

Tiefe Bewegung geht durch die Reihen,
als der Führer derer gedenkt, die im Kampf
um ein freies Deutſchland ihr Leben gegeben
haben. Alle ſind aufgeſtanden von ihren
Plätzen und heben den Arm zum Gruß an
die Toten. Und nicht minder dankbar
ſpricht der Führer von denen, die in der,
Heimat auf ihren Poſten ſtehen und

und wehrlos gemacht hat, dieſes Deutſchland
der Schmäch und der Schande hat damals
die nationalſozialiſtiſche Bewegung geboren
und die Männer aus den erſten und
ſchwerſten Jahren der Partei mit einem
unbeirrbaren Glauben und einer uner-
ſchütterlichen Zuverſicht erfüllt.

Und darum ſind die Zuſtimmungskund-
gebungen der Alten Garde gerade an jenen
Stellen in der Rede beſonders ſtark, wo der
Führer mit dieſen ſcheinheiligen
Phariſäern, den engliſchenKriegshetzern, ſchonungslos und
erbarmungslos zu Gericht ging.
Und ſo oft er hineinleuchtet in die nieder
trächtigen Methoden, deren ſich die gewiſſen
loſen und verantwortungsloſen Elemente
des imperialiſtiſchen Kapitalismus 1914 bis
1918 genau ſo bedient haben wie heute, will
der Beifall der Zuhörer kein Ende nehmen.
Schallende Heiterkeit und brauſende Heil
rufe wechſeln ab und begleiten Satz für Satz
des Führers, mit denen er überzengend und
eindringlich die Alleinſchuldigen andieſem Kriege brandmarkk.

Und wieder jubeln die alten Kampf
gefährten des Führers bis er ausruft, daß
wir nichts vergeſſen haben von all dem, was
England uns angetan hat, daß wir wohl
aber etwas dazu gelernt haben.

treu und gewiſſenhaft ihre harte und ſchwere
Pflicht erfüllen. Die Kraft aber, die alle
draußen an der Front und daheim zum
letzten Einſatz befähigt, ſie ſtrömt aus dem
Opfergang dererx, die vor nun 16 Jahren

den Verſuch unternommen haben, das deutſche
Schickſal zu wenden.

Die nationalſogialiſtiſche Bewegung hat
das deutſche Volk aus dem grauen Düſter
des Geſtern zur Kraft und Macht, zur Ge
ſchloſſenheit und Einigkeit von heute ge
führt. Und niemand wird der dent-
ſchen Nation den Sieg entreißen,
wenn ſie die Jdeale der Bewegung auch in
Zukunft wach hält und den ſchwerſten Ein
ſatz für ihr Recht, ihre Freiheit und ihr
Leben nicht ſcheut.

Als der Führer geendet, iſt die Stunde
erfüllt mit Freude und Dank, mit Stolz
und Zuverſicht. Was kann Großdeutſchland
geſchehen Hinter ſeinem Führer ſteht die
geballte Kraft von über 80 Millionen, ſteht
eine Gemeinſchaft, jung, kraftvoll, hart und
entſchloſſen bis zum Letzten.

Des Führers Anklage
Die Rede des Führexs hatte folgenden

Wortlaut:
Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen!

Meine deutſchen Volksgenoſſen!
Auf wenige Stunden bin ich zu euch ge

kommen, um in euerer Mitte wieder die
Erinnerung an einen Tag zu erleben, der
für uns, für die Bewegung und ſomit für
das ganze deutſche Volk von größter Be
deutung war.

Es war ein ſchwerer Entſchluß, den ich
damals faſſen mußte und zur Durchführung
brachte. Der ſcheinbare Fehlſchlag iſt zur
Geburt der großen nationalſozialiſtiſchen
Freiheitsbewegung geworden, denn in der

olge dieſes Fehlſchlages kam jener große
ſrozeß, der es uns ermöglichte, zum erſten

Male vor aller Oeffentlichkeit für unſere
Auffaſſung für unſere Ziele und für unſe-
ren Entſchluß einzutreten, die Verant-
wortung zu übernehmen und damit große
Maſſen unſeres Volkes mit unſerem Ge
dankengut vertraut zu machen.
Wenn in den vier Jahren vom Fahre
1919 bis 1923 die nationalſozialiſtiſche
Bewegung ſo emporwachſen konnte, daß es
ihr gelang, zum erſten Male immerhin in
einem aufrüttelnden Ereignis die ganze
Nativn zu mobhiliſteren, dann war dies der
allgemeinen Lage zuzuſchreiben, in der ſich
Deutſchland befand. Eine furchtbare Kata
ſtrophe war über unſer Volk und unſer Land
hereingebrochen. Nach einem faſt 45jährigen
Frieden hatte man Deutſchland in einen

Krieg getrieben. Es wurde viel über die
Kriegsſchuld geſprochen. Wir wiſſen es heute
genau und wußten es damals ſchon daß
den Reichsregierungen bis zum Jahre 1914
eigentlich mur eine einzige Schuld
beigemeſſen werden kann, nämlich die Schuld,
nicht alles getanzuhaben, was imDienſte der nationalen Erſtarkung
getanwerden mußte und konnte. Man
konnte ihnen weiter die Schuld beimeſſen,
daß ſie ſich erſt in dem für Deutſchland
ungünſtigſten Augenblick zum Kriege treiben
ließen. Denn es war kein Zweifel, daß, wenn
Deutſchland wirklich den Krieg ge
wollt hätte, vorher beſſere Gelegenheiten
dazu vorhanden geweſen wären.

In England heute die gleichen
Kräfte wie 1914

Diejenigen Kräfte, die damals gegen
uns ſtanden, haben auch jetzt wieder den
Krieg gegen Deutſchland ange
zettelt mit den gleichen Phraſen und
mit den gleichen Lügen. Wir alle ſoweit
wir damals Soldaten geweſen ſind wiffen,
daß uns Engländer und Franzoſen nicht
auf dem Felde niedergezwungen haben. Es
hat einer großen Lüge bedurft, um unſerem
Volke die Waffen zu ſtehlen. Es gibt heute
vielelicht den einen vder den anderen im
Auslande, der ſich über mein großes Selbſt
vertrauen wundert.

ch kann dazu nur ſagen: Dieſes

Englands Phariſäertum

S die

R und h

gerichtet
Selbſtvertrauen habe ich im
Feldegewonnen! In den vier Jahren
hatte ich niemals auch nur einen Augenblick
lang die Ueberzeugung oder das drückende
Bewußtſein, daß irgendein Gegner uns
überlegen ſein könnte. Weder Franzoſen
noch Engländer hatten mehr Mut, mehr
Tapferkeit und Todesverachtung aufgebracht
als der deutſche Soldat.

aber jn Deutſchland
eine andere Regierung!

Was Deutſchland damals zum Erliegen
brachte, waren die Lügen unſerer Gegner.
Es waren die Lügen der gleichen Männer,
die auch heute wieder lügen, weil ſie ja die
gleichen alten Kriegshetzer ſind, denen
Deutſchland ſchon im großen Krieg
gegenüberſtand. Damals hat Herr
Churchill zum Kriege gehetzt und in
Deutſchland war eine ſchwache Regierung.
Heute hetzt derſelbe Herr Churchill wieder
zum Kriege, aber in Deutſchland iſt
nun eine andere Regierung! (Die
alten Kampfgefährten des Führers jubeln
ihm ſtürmiſch zu.) Denn die Regierung von
heute lag damals den Engländern im
Kampfe gegenüber. Sie hat daher nicht
mehr Reſpekt vor ihnen als vor irgend je
mand anderen. Sie hat nicht das geringſte
Gefühl einer Unterlegenheit, ſondern im
Gegenteil die Ueberzeugung der Ueber
legenheit.

Die Lügen waren damals die gleichen
wie heute.

Wofür England
in den Krieg zieht

Man ſagte 1914 erſtens: Großbritannien
kämpft für die Freiheit der kleinen
Nationen (Heiterkeit). Wir haben dann
ſpäter geſehen, wie Großbritannien mit der
Freiheit dieſer kleinen Nativnen um
geſprungen iſt, wie wenig ſich ſeine ſoge
nannten Staatsmänner um die Freiheit
dieſer kleinen Nationen bekümmerten, wie
ſie Minoritäten unterdrückten, Völker miß
handelten ſo wie ſie das ja auch heute
tun, wenn es ihren Zwecken dient und in
ihr Programm paßt.

Dann ſagte man: England kämpft für
Gerechtigkeit England hatte

allerdings ſchon 300 Jahre lang für die
Akte gekämpft (erneute Heiterkeit)

ät dafür als Lohn vom liebenGott ungefähr 40 Millionen Quadratkilv-
meter auf dieſer Erde bekommen (abermals
ſtürmiſche Heiterkeit) und außerdem das
Recht, 480 Millionen Menſchen zu beherr-
ſchen. So lohnt Gott die Völker,
die „nur für die Gerechtigkeit
kämpfen! (Wieder wecken die Worte des
Führers ſtürmiſche Heiterkeit.) Beſonders
ſolche Völker, die für die „Selbſtbeſt im
mung der anderen“ kämpfen, denn England

hat 1914 ja angeblich für dieſes Selbſt
beſtimmungsrecht gekämpft. Man erklärte:
„Der britiſche Soldat kämpft nicht für eigene
Jntereſſen, ſondern für das Selbſtbeſtim-
mungsrecht aller Völker.“ England hätte

nun damals in ſeinem eigenen britiſchen
Reich das Selbſtbeſtimmungsrecht prokla-
mieren können! Aber das hat man ſich wohl
erſt für den nächſten Krieg aufgeſpart! (Er
neute Heiterkeit.)

Und dann kämpfte England damals
für die „Ziviliſativn“; denn das gibt
es nur in England. Nur in den engliſchen Bergarbeiterdiſtrikten,

in den engliſchen Elendsgebieten herrſcht
Ziviliſation, in Whitechapel und in den
anderen Quartieren des Maſſenelends und
der ſozialen Verkommenheit! (Stürmiſcher
Beifall.)

Und außerdem zog damals England
wie ſchon von jeher für die „Humga
nität“ in das Feld. Die Humanität hat
man zunächſt allerdings als Sprengpulver
in Granaten geladen. Aber man darf ja
auch mit ſchlechten Waffen kämpfen, wenn
man nur für ein edles hohes Ziel ſtreitet.
Und das hat England ja immer getan!

Engliſche Liebesbekenerungen
Man ging noch einen Schritt weiter und

erklärte: Wir Engländer kämpfen überhaupt
nicht gegen das deutſche Volk, ſondern im
Gegenteil, wir lieben das deutſche Volk.
(Jmmer ſtürmiſcher wird die Heiterkeit der
alten Kämpfer.) Wir, Churchill, Chamber
lain uſw. kämpfen nur gegen das das deutſche
Volk unterdrückende Regime. Denn wir
Engländer haben nur eine Aufgabe:Deutſchland von ſeinem Regime frei und
das deutſche Volk dadurch glücklich zu
machen. (Wieder geht eine Welle von
Heiterkeit durch den Saal.)
Und zu dieſem Zweck kämpft der Eng

länder vor allem dafür, daß das deutſche
Volk von den Laſten des Militarismus
erlöſt wird. Ja, es ſoll ſoweit kommen, daß
es Waffen überhaupt nicht mehr zu tragen
braucht. Wir Engländer wollen es daher

ganz und gar von Waffen freimachen. Man erklärte weiter, es ſei eine
Gemeinheit, wenn man ſchreibe, daß wir
etwas gegen den deutſchen Handel haben,
„Jm Gegenteil, wir wollen die Freiheit
des Handels. Wir haben nichts gegen
die deutſche Handelsfſotte“, ſo ſagte damals
Herr Churchill. Man erklärte, daß es eine
infame Verleumdung ſei, zu behaupten daß
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die Engländer Abſichten auf die deutſchen
Kolonien hätten, ja eine Gemeinheit, ſo
etwas auch nur zu denken; ſo erklärte man
1914, 1915, 1916 und auch noch 1918.

Wie England
den Frieden auffaßt

Man ging noch einen Schritt
weiter und ſagte, man kämpfe überhaupt
gar nicht für einen Sieg, man kämpfe für
einen Frieden der Verſtändigung,
für einen Frieden der Verſöhnung
und vor allem der Gleichberechti-
gung. Und dieſer Frieden ſollte es ermög
lichen, daß man in der Zukunft überhaupt
auf die Rüſtungen würde verzichten können,
Man kämpfte ſomit in Wahrheit gegen den
Krieg. England kämpfte gegen den Krieg,
um ihn auszurotten, nämlich den Krieg der
Bekriegten, den Widerſtand der Ueber
fallenen. (Brauſender Beifall.) Man
erklärte dgher, es könne keine Rede davon
ſein, daß es Ziel der britiſchen Kriegspolitik
ſei, Kriegsentſchädigung herauszuholen, ſon
dern im Gegenteil, man ſtrebte nach einem
Frieden ohne Entſchädigung, und dieſer
Friede ſollte durch eine allgemeine Ab
rüſtung und alle Völker verbindende
Jnſtitution gekrönt werden.

Und das hat der große Sekundant Wilſon
in 14 Punkten zuſammengefaßt und dann
durch drei weitere ergänzt, in denen uns
allen verſichert wurde, daß wir nichts zu
befürchten hätten und keine ungerechte Be
handlung zu erwarten brauchten und daß
wir nur im Vertrauen zu Englanddie Waffen niederlegen müßten, um
dann in eine wahre Völkergemeinſchaft auf
genommen zu werden, in der das Recht
herrſchen würde, und daß die Kolonien dann
gerecht verteilt werden und alle berechtigten
Anſprüche auf Kolonien ihre Beachtung
finden würden. Das alles würde dann im
Völkerbund die letzte Weihe finden. Der
Krieg würde damit endgültig beſeitigt ſein
und es ſollte ſomit der ewige Friede
kommen.

Begreiflicher Wunſch Englands
nach Ruhe

Es war vom engliſchen Standpunkt aus
begreiflich, daß jemand, der 40 Millionen
Quadratkilometer und damit 480 Millionen
Menſchen mit nur 46 Millionen beherrſcht,
den Wunſch haben muß, daß jetzt endlich
Ruhe herrſchen ſoll, nachdem die Welt
300 Jahre lang den engliſchen Eroberungs-
krieg gehabt hat. (Wieder bricht ſtürmiſcher
Beifall los.) „300 Jahre lang haben wir
Land um Land unterjocht, Volk um Volk
niedergeworfen:
Welt, und damit ſoll jetzt endlich
Ruhe ſein!“ Das iſt verftändlich, und es
war begreiflich, daß man nun wirklich im
Völkerbund einen Akt der Sterilifie-
rung des nunmehr eingetretenen Zuſtandes
vornehmen wollte.

Es iſt allerdings dann alles ganz anders
gekommen.

Es tritt nun heute ein engliſcher Miniſter
auf und ſagt mit Tränen in den Augen:
O wie gerne würden wir mit Deutſchland
zu einer Verſtändigung kommen, wenn wir
nur Vertrauen haben könnten in das Wort
der deutſchen Führung.

Wann iſt je ein Volk nieder
irächtiger belogen worden

Genau das gleiche liegt mir auf der
Zunge! Wie gern möchten wir mit den Eng
ländern eine Verſtändigung herbeiführen,
wenn wir nur Vertrauen haben
könnten zu den Worten ſeiner Führung!
(Die Alte Garde des Führers bricht in
minntenlangen ſtürmiſchen Beifall aus.)
Denn wann iſt jemals ein Volk nieder
trächtiger belogen und beſchwindelt worden
als in den zurückliegenden zwei Jahrzehnten
das deutſche Volk durch die engliſchen
Staatsmänner!

Wo iſt die verſprochene Freiheit der
Völker geblieben? Wo blieb damit die
Gerechtigkeit Wo blieb der Friede ohne
Sieger und Beſiegte?

Wo blieb das Selbſtbeſtimmun g s
recht der Völker?

Wo blieb der Verzicht auf Kontri
butionen

Wo iſt die gerechte Regelung des Ko
lonialproblems geblieben, die feier
liche Erklärung, daß man Deutſchland die
Kolonien nicht wegnehmen wollte?

Wo iſt die heilige Verſicherung geblieben,
daß man nicht die Abſicht hätte, uns unerträg
liche Laſten aufzubürden?

Wo endlich ſind die Verſicherungen ge
blieben, daß wir als Gleichberechtigte

den Schoß dieſes ſogenannten Völker
bundes aufgenommen würden

Wo iſt die Verſicherung geblieben, daß
eine allgemeine Abrüſtung ſtattfinden
würde?

Lauker Lügen und Workbrüche

Man hat uns unſere Kolonien ge
Rommen, unſeren Handel zer-ſchlagen. Man hat unſere Handels
flotte gergubt, Millionen Deutſche von
uns weggeriſſen und mißhandelt. Man hat
unſerem Volk Kontributionen aufgebürdet,
die wir nicht in hundert Jahren hätten ab
tragen können. Man hat uns ins tiefſte
Elend geſtoßen. Aus dieſem Elend aber iſt
die nationalſozialiſtiſche Bewegung erſtanden,

Man ſoll heute nicht ſo tun, als ob man
einem Deutſchland, das nicht nativnalſogia-

Jetzt haben wir ver

liſtiſch wäre, das goldene britiſche Herz
öffnen wollte. Das Deutſchland, das wir
einſt kennenlernten, war weiß Gott alles
andere als nationalſozialiſtiſch; das war
demokratiſch, das war weltbürgerlich, das
glaubte noch blindlings an die Verſiche-
rungen britiſcher Staatsmänner. Dieſes
Deutſchland hat Vertrauen gehabt, hat ſich
ſelbſt abgerüſtet und ſich ſelbſt entehrt. Und
es iſt erſt recht helogen und be
trogen worden! Und aus dieſer N o t
die daraus kam, iſt unſere Bewegung

ekommen! (Die alten Kämpfer be
tätigten die Worte des Führers mit neuem

ſtürmiſchem anhaltendem Beifall). Auf den
größten Wortbruch aller Zeiteniſt ein Spa gekommen und wurde ſpäter
das Schanddiktat von Verſailles Sie wiſſen
es, meine alten Kampfgenoſſen, die ich gerade
von dieſer Stelle aus Jhnen immer und
immer wieder dieſen Vertrag dargelegt
habe, Punkt für Punkt. Ueber 440 Artikel,
deren jeder einzelne eine Beleidigung und
Vergewaltigung einer großen Nation war.

Elend und Verzweiflung erfaßte damals
unſer Volk. Dann kamen die Jahre der
Jnflation, des Raubes aller Lebensmöglich
keiten, die Zeit der großen Exrwerbsloſigkeit,
der Ungeheiteren Selbſtmorde in Deutſch
land. Wir haben in dieſem Deutſchland in
zwei Jahren mehr Selbſtmorde gehabt als
Amerikaner im Laufe des Krieges im
Weſten gefallen ſind. Aus dieſer großen
Not iſt die nationalſozialiſtiſche Bewegung
entſtanden, und ſie hat daher auch ſchwere
Entſchlüſſe faſſen müſſen vom erſten Tage an.

Aus dem Opfergang zum Sieg
Und einer dieſer Entſchlüſſe war der

Entſchluß zur Revolte vom 8. November
1923. Dieſer Aufſtand iſt damals ſcheinbar
mißlungen, allein, aus den Opfern iſt dann
doch die Rettung Deutſchlands ge
kommen. 16 Tote! Aber Millionen Lebende
ſind durch ſie aufgerichtet worden. Die
nationalſozialiſtiſche Bewegung hat damals
ihren Siegeszug genommen. Seitdem iſt
nun Deutſchland eine Welt macht gewor
den durch unſere Bewegung!
Freilich, es war verſtändlich, daß der alte
Feind ſich in dem Augenblick wieder regte,
in dem wir die Folgen der Niederlage zu
überwinden begannen.

Zwei Jahrzehnle vergeblich
die Verſtändigung geſucht
Es gibt nun vhne Zweifel zweierlei

Engländer. Wir wollen hier nicht ungerecht
ſein. Es gibt auch in England zahkreiche
Menſchen, denen dieſes ganze heuchleriſche
Gebaren innerlich nicht behagt und die
damit nichts zu tun haben wollen.

Allein, die ſind mundtot gemacht oder
ſie ſind ſelbſt hilflos. Für uns iſt ent
ſcheidend, daß wir dieſen Engländer, den
wir ſelber jahrelang ſuchten, nicht gefunden
haben. Sie, meine Parteigenoſſen, wiſſen,
wie ich mich faſt zwei Jahrzehnte lang um
die Verſtändigung mit England
bemühte. Welche Beſchränkungen haben wir
nicht der deutſchen Politik auferlegt, um
eine Verſtändigung mit England herbeizu
führen! Ebenſo iſt es mit Frankreich.
Was haben wir hier nicht alles abge
ſchrieben, auf was haben wir nicht alles
verzichtet! Eines allerdings war ſelbſtver
ſtändlich: Einen Lebensverzicht kann
keine deutſche Regierung aus
ſprechen! Und vor allem die national
ſozialiſtiſche Regierung denkt gar nicht
daran, einen ſolchen Lebensverzicht auszu
ſprechen! (Die alten Mitkämpfer des Füh
rers jubeln dem Führer mit einer ſtür-
miſchen Beifallskundgebung zu.)

Jm Gegenteil, aus dem Proteſt gegen
den einſtigen Lebensverzicht unſerer demo
kratiſchen Politiker ſind wir ja gekommen.
Jch. werde das Leben und die Sicherheit des
deutſchen Volkes und Reiches deshalb unter

allen Umſtänden durchſetzen! (Die brauſen
den Kundgebungen wiederholen ſich.)

Ich habe mir niemals angemaßt, in bri
tiſche oder franzöſiſche Intereſſen hin einzu
reden. Wenn aber heute ein Engländer auf
ſteht und ſagt: „Wir ſind verantwortlich für
das Schickſal der Völker Mittel und Oſt
europas“, ſo kann ich dieſem Herrn nur
antworten: „Genau ſind wir dann verant
wortlich für das Schickſal der Völker in
Paläſtina, in Arabien, in Aegyp
ten, für das Schickſal der Völker meinet
wegen auch in Indien.“

Zurück zur Themſe!
Wenn aber ein vierter Engländer ſagt:

„Unſere Grenze liegt am Rhein“, und der
nächſte kommt und erklärt: „Unſere Grenze
liegt an der Weichſel“, dann muß ich ihm
antworten: „Meine Herren, ſehen Sie, daß
Sie zurück zur Themſe kommen, ſonſt
werden wir Jhnen nachhelfen Die
Kundgebungen ſteigern ſich zu einer groß
artigen Ovation brauſenden Beifalls für den
Führer.)

Deutſchland wird ſeinen Lebensraum wahren
Das heutige Deutſchland iſt jedenfalls
entſchloſſen, ſeine Grenzen ſicherzu

ſtellen und ſeinen Lebensraum zu
wahren.

Es iſt das ein Raum, den auch die Eng
länder nicht kultiviert haben. Wir ſind
nirgends hingegangen, wo etwa die Eng
länder ſchon vor uns eine Kultur hin
gebracht hätten. Wenn Lord Halifax in
ſeiner geſtrigen Rede erklärte, daß er für
die Künſte und die Kultur eintritt und
deshalb Deutſchland vernichtet werden

müßte, ſo können wir nur ſagen: Deutſch
land hat ſchon eine Kultur gehabt, als die
Halifäre davon hoch keine Ahnung hatten.
(Wieder ſtimmen die alten Kampfgefährten
dem Führer mit ſtürmiſchem Beifall zu.)
Und in den letzten ſechs Jahren iſt in
Deutſchland mehr für die Kultur getan
worden, als in den letzten hundert Jahren
in England. (Aufs neue brauſt minutenlang
der Beifall durch den Bürgerbräukeller.)

Und wo wir bisher hingekommen ſind, da
haben wir keine Denkmäler britiſcher Kul
turapoſtel, ſondern nur Kulturdenk-
mäler großer Deutſcher gefunden:
in Prag oder in Poſen, in Graudenz
vder Thorn, in Danzig oder in Wien

habe ich mich vergebens vbemüht, britiſche
Lulturdenkmäler aufzuſtöbern. (Heiterkeit.)
Wahrſcheinlich ſtehen ſie in Aegypten oder in
Jndien.

Jedenfalls haben wir die deutſche Nativn
wieder emporgehoben, und zwar von Jahr
zu Jahr beginnend mit dem Jahre 1935
über 1934, 1935 und 1936. Wir haben eine
Etappe nach der anderen zurückgelegt, Zug
um Zug Deutſchland frei und es
zugleich ſtark gemacht! Und hier aller
dings verſtehe ich die Kümmernis der
internationalen Kriegshetzer. Sie haben zu
ihrem Bedauern geſehen, daß das neue
Deutſchland eben doch nicht mehr das alte
Deutſchland iſt. Denn ich habe mich bemüht,
nicht nur die kultürelle Seite unſeres
Lebens zu entwickeln, ſondern auch die
machtmäßige, und zwar gründlich.
(Brauſender, minutenlanger Beifall.)

Wir haben uns eine Wehrmacht auf
gebant das kann ich ja ruhig heute aus
ſprechen wie es eine beſſere in der
Welt nicht gibt! (Jmmer ſtärker wird
der jubelnde Beifall der alten Partei
genoſſen.)

Und hinter dieſer Wehrmacht ſteht ein
Volk in einer Geſchloſſenheit, wie es gleich
falls in der dentſchen Geſchichte bisher noch
nie der Fall war.

Ueber allem eine Regierung, wie ſie
Deutſchland noch mie beſaß

Und über dieſer Wehrmacht und über
dieſem Volk ſteht heute eine Regierung von
einer fangatiſchen Willenskraft,
wie auch das in den vergangenen Jahr-
hunderten in Deutſchland noch nicht da war!
(Wieder ſchlägt dem Führer ein Sturm der
Begeiſterung entgegen.)

Dieſes neue Deutſche Reich hat, wie Sie
alle wiſſen, gar keine Kriegsziele
gegen England oder Frankreich vbeſeſſen. Jch
habe in meiner letzten Rede, als ich zum
letzten Male England und Frankreich
die Hand geboten hatte, auch dazu
Stellung ganommen. Wenn man uns nun
trotzdem angreift, dann kann das nichts zu
tun haben etwa mit der Frage Oeſterreich,
mit der Tſchecho-Slowakei oder Polen, denn
dieſe Fragen pflegt man ja je nach Bedarf
hervorzuhvlen oder wieder ſchnell zu ver
geſſen. Der Fall Polens zeigt fa, wie wenig
England an der Exiſtenz ſolcher Staaten
intereſſiert iſt, denn ſonſt hätte es ja auch
Sowjetrußland den Krieg erklären müſſen,
da Polen ja ungefähr halbiert wurde. Aber
jetzt ſagen die Engländer, das iſt gar nicht
mehr das Entſcheidende, wir haben ein
anderes Kriegsziel. (Stürmiſche
Heiterkeit.) Erſt war es die Freiheit
Polens, dann war es die Ausrottung
des Nazismus, und dann waren es
wieder die Garantien für die Zu
kunft. Es wird ja immer etwas anderes
ſein. Sie werden eben Krieg führen, ſo
lange ſie femand finden, der bereit iſt, für
ſie den Krieg zu führen, das heißt, ſich ſelbſt
für ſie zu opfern. Die Begründung ſind
die alten Phraſen. Wenn man nämlich er
klärt, daß man für die Freiheit überhaupt
und im beſonderen eintreten wolle, dann
könnte ja Großbritannien der Welt ein
wunderbares Beiſpiel geben, indem es end
lich einmal ſeinen eigenen Völkern
die volle Freiheit ſchenkt. (Brauſende
Zuſtimmung.)

Wie edel würde doch dieſer neue britiſche
Kreuzzug ausſehen, wenn er eingeleitet
worden wäre mit der Proklamation ber

Freiheit für die 350 Millionen
Jnder vpder mit der Proklamation der
Unabhängigkeit und des freien Abſtim
mungsrechtes aller anderen britiſchen Kolo-
nien! Wie gern würden wir uns dann
vor ſo einem England beugen! Statt
deſſen ſehen wir, wie England dieſe
Millionen Menſchen unterdrückt, genau
ſo, wie es zugeſehen hat, als zahlreiche
Millionen Deutſche unterdrückt worden ſind.
Es bewegt uns daher nicht im geringſten,
wenn heute ein britiſcher Miniſter ſalbungs
voll ausruft, England habe überhaupt nur
Jdeale im Auge und keine ſelbſtſüchtigen
Ziele. Natürlich ich ſagte es ſchon
haben die Briten noch niemals für ſelbſt
ſüchtige Ziele gekämpft. Der liebe Gott hat
England, eben weil es ſo uneigennützig
kämpfte, ſchließlich die Menſchen und Länder
als Lohn geſchenkt. (Stürmiſche Heiterkeit
und brauſender Beifall für den Führer
miſchen ſich zu einer langen Kundgebung.)
Wenn ſie alſo heute nun wieder erklären,
daß ſie keine eigennützigen Ziele beſitzen,
dann iſt das einfach lächerlich! Das
deutſche Volk kann wirklich nur ſtaunen,
ſtaunen über die Beſchränktheit derer, die
glauben, knapp 20 Jahre nach dem ſo
ungeheuren Weltbetrug und mit dem
gleichen Schwindel wieder aufwarten zu
können.

„Kulturſchöpfer“ England
Oder, wenn man ſagt, daß man für die

Kultur eintritt. England als Kultur-ſchöpfer iſt ein Kapitel für ſich! Wir
Deutſchen brauchen jedenfalls uns von den
Engländern auf dem Gebiet der Kultur
nichts vormachen zu laſſen. Unſere Muſik,
unſere Dichtung, unſere Baukunſt, unſere
Malexei, unſere Bildhauerkunſt können ſich
mit den engliſchen Künſten ſchon abſolut
vergleichen. Ich glaube, daß ein einziger
Deutſcher, ſagen wir: Beethoven, muſikaliſch
mehr geleiſtet hat, als ſämtliche Engländer

der Vergangenheit und Gegenwart zu
ſammen. (Brauſender Beifall.) Und auch
die Pflege dieſer Kultur nehmen wir beſſer
wahr, als das die Engländer überhaupt
können.

FKrieg von Eng'and gewollt
Wenn ſie dann ſchließlich ſagen, daß es

jetzt ihr Kriegsziel ſei, endlich dem Kriege
ein Ende zu bereiten dann hätten ſie gar
keinen Krieg anzufangen brauchen! (Mit
ſtürmiſchem Beifall ſtimmen die alten
Kämpfer dem Führer zu.

Denn der Krieg iſt unr deshalb da, weil
England ihn gewollt hat! (Mit einem Orkan
von Beifall unterſtreichen die Männer von
1923 dieſe Feſtſtellung des Führers.) Wir
ſind überzeugt, daß es ſo lange Kriege
geben wird, als die Güter der Welt
nicht gerecht verteilt ſind und man
nicht freiwillig und gerecht dieſe Güter
verteilung vornimmt. (ginmer wieder bricht
ſtürmiſch der Beifall los.)

Man hätte das ja tun können! Wenn
man heute ſagt: ja dem nationalſozialiſti
ſchen Deutſchland, dem können wir die Ko
lonien nicht geben, ſo ſchmerzlich es uns iſt.
Wir möchten gern die Rohſtoffe dieſer Welt
verteilen, aber wir müßten ſie jemand geben
können, zu dem wir Vertrauen haben! Nun,
meine Herren, vor uns gab es ja andere
Regierungen in Deutſchland! Es waren Re
gierungen von Englands Gnade
zum Teil ſind ſie von England beſoldet wor
den. Zu ihnen mußte man doch Vertrauen
beſitzen! Warum hat man denn dann ihnen,
zu denen man Vertrauen beſaß, nicht die
Güter gegeben! Aber man brauchte über
haupt nicht verteilen, man brauchte uns nur
unſer Eigentum vorher nicht zu rauben!
(Minutenlanger Beifall.)

Schluß mit dem Weltpoliziſten!
Auch wir ſind der Meinung, daß

dieſer Krieg ein Ende nehmen muß, und
daß nicht alle paar Jahre wieder einer
kommen kann und kommen darf und
kommen ſoll. Wir halten es daher für
notwendig, daß ſich die Nationen zu
dieſem Zwecke auf ihre Einflußgebiete
beſchränken, das heißt mit anderen
Worten, daß der Zuſtand ein Ende
nimmt, daß ein Volk ſich anmaßt, den
Weltpoliziſten ſpielen und über
all dreinreden zu wollen. (Wieder
unterſtreichen brauſende Zuſtimmungse
kundgebungen die Worte des Führers.)
Zumindeſt, ſoweit es ſich um Deutſch
land handelt, wird die britiſche Regie
rung es noch erkennen, daß der Verſuch
der Aufrichtung einer Ppolizeidiktatur
über uns ſcheitern wird und ſcheitern
muß. (Die Kundgebungen verſtärken
ſich zu einer großartigen Bekräftigung
dieſes Willens.)

Wir haben die britiſchen Regie
rungsmänner weder in der Vergangen
heit noch in der Gegenwart als Kultur
apoſtel kennen gelernt als Polizei
behörde vertragen wir ſie ſchon aber
überhaupt nicht. (Aufs neue brechen
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ſtürmiſches Händeklatſchen und brauſen
der Beifall los.)
Die wahren Gründe ihres Handelns

Kegen jedoch auf einem anderen Gebiet.

Hie haſſen
das ſoziale Deutſchland

Was haben wir ihnen denn getan? Gar
nichts!

Haben wir ſie bedroht? Nicht ein ein
ziges Mal!

Waren wir etwa nicht bereit, mit ihnen
Abkommen zu treffen?

Jawohl! Wir taten das auch. Haben
wir uns nicht ſelbſt Begrenzungen unſerer
Rüſtung auferlegt?

Nein, das hat ſie alles nicht intereſſiert.
Was ſie haſſen, iſt das Deutſchland, das ein
Se nd Beiſpiel für ſie iſt, das ſoziale

eutſchland, das Deutſchland unſerer
ſozialen Arbeitsgeſetzgebung, das ſie ſchon
vor dem Weltkrieg haßten und das ſie auch
eunte haſſen. Dieſes Deutſchland der
JFürſorge, des ſozialen Ausgleichs, der
eſeitigung der Klaſſenunter-

ſchiede das haſſen ſie! (Brauſender Bei-
fall unterſtreicht die Worte des Führers.)
Das Deutſchland, das ſich im Laufe von
ſieben Jahren bemüht hat, ſeinen Volks
genoſſen ein anſtändiges Leben zu ermög
lichen, das haſſen ſie.

Das Deutſchland, das die Arbeitsloſig-
keit beſeitigt hat, die ſie mit all ihrem
Reichtum nicht beſeitigen konnten, das
haſſen ſie!

Das Deutſchland, das ſeinen Arbeitern
anſtändige Quartiere gibt, das iſt es, was
ſie haſſen, weil ſie das Gefühl haben, daß
davon ihr eigenes Volk „angeſteckt“ werden
könnte! (Jmmer wieder erhebt ſich ſtürmiſch
zuſtimmender Beifall.) Sie haſſen das
Deutſchland der ſozialen Geſetzgebung, das
Deutſchland, das den 1. Mai als den Tag
der ehrlichen Arbeit feiert! Sie haſſen das
Deutſchland, das den Kampf für die Ver

beſſerung der Lebensverhältniſſe gaufgenvm
men hat. Dieſes Deutſchland haſſen ſie!
Das volksgeſunde Deutſchland, das Deutſch
land, das die Kinder wäſcht und ſie nicht
verlauſen läßt, das nicht Zuſtände einreißen
läßt, die ihre eigene Preſſe jetzt zugibt
dieſes Deutſchland haſſen ſie. (Ein minuten
langer toſender Beifallsſturm folgt dieſen
Worten des Führers.)

Es ſind ihre Geldmagnaten, ihre jüdiſchen
und nichtjüdiſchen internativnalen Bank-
barone, die uns haſſen, weil ſie in dieſem
Deutſchland ein ſchlechtes Vorbild ſehen, das
andere Völker und vielleicht auch ihr
eigenes aufreizen könnte. Sie haſſen das
Deutſchland unſerer jungen, geſunden,
blühenden Generationen und das Deutſch
land der Fürſorge für dieſe Generationen.

Hie haſſen das ſtarke Deutſchland
Und ſie haſſen ſelbſtverſtändlich damit

auch das ſtarke Deutſchland, das Deutſch
land, das marſchiert und das freiwillig Opfer
auf ſich nimmt. (Beifallsſtürme begleiten die
Sätze des Führers.)

Wie ſie uns haſſen, das haben wir ja
geſehen. Wir machten einen Vierjahres-
plan, um uns zu helfen. Wir haben durch
dieſen Vierjahresplan niemandem etwas ge
nommen. Denn wenn wir uns aus der
Kohle Benzin machen oder Gummi oder
wenn wir uns mit anderen Erſatzſtoffen be
helfen, was nehmen wir damit den anderen
weg? Nichts, gar nichts! Im Gegenteil, ſie
ſollten froh ſein, denn ſie hätten ſich ſagen
müſſen: „Dann belaſten ſie nicht unſere
Märkte. Wenn ſie ſich ſelbſt Benzin ſchaffen,
dann brauchen ſie nicht zu exportieren, damit
ſie importieren können um ſo beſſer für
uns.“ Nein, ſie haben gegen den Vier
jahresplan gehetzt, weil er Deutſch
land geſund macht! Das iſt der einzige
Grund. (Stürmiſche Zuſtimmung.)

Es iſt ein Kampf gegen das freie,
gegen das unabhängige, gegen das
lebensfähige Deutſchland. Das iſt ihr
Kampf!

Und das iſt unſer Kampf!
Und dem ſteht nun unſer Kampf

gegenüber. Dieſer Kampf iſt unſer ewig
gleichbleibender ngtivnalſozialiſtiſcher
Kampf für die Aufrichtungeinergeſunden ſtarken Volks
gemeinſchaft, für die Ueberwindung
und Beſeitigung der Schäden in dieſer
Gemeinſchaft und für die Sicherung
dieſer Gemeinſchaft der anderen Welt
gegenüber. Dies iſt das Ziel: Wir
kämpfen für die Sicherheit unſeres
Volkes, für unſeren Lebens
ranm in den wir uns nicht von
anderen hineinreden laſſen

Wenn man nun in England erklärt, daß
dieſer Kampf der zweite Puniſche
Krieg ſei, ſo ſteht in der Geſchichte
nur noch nicht feſt, wer in dieſem Falle
Rom und wer Karthago ſein wird.
(Jubelnder Beifall, der ſich zu einer
großartigen Kundgebung ſteigert, ant
wortet dem Führer.) Jm erſten war
jedenfalls England nicht Rom, denn im
erſten Puniſchen Krieg ſchon hat wirklich
Rom geſiegt; im erſten Weltkrieg aber
hat nicht England geſiegt, ſondern
andere waren die Sieger. Und im
zweiten das kann ich Jhnen ver
ſichern! wird England erſtrecht nicht der Sieger ſein!
(Ein Orkan von Jnbel und Begeiſte
rung bricht los. Die alten Kämpfer der
Bewegung ſpringen von ihren Sitzen
auf, die Arme fliegen empor, eine
Ovation unvorſtellbaren Ausmaßes
brandet zum Führer empor.) Diesmal
tritt dem England des Weltkrieges ein

Die große
England will nicht den Frieden.

ir haben das geſtern wieder gehört.
Schon in meiner Reichstagsrede habe ich
erklärt, daß ich perſönlich nichts mehr dazu
zu ſagen hätte. Das Weitere werden wir
mit den Engländern in der Sprache reden,
die ſie allein wahrſcheinlich noch verſtehen
werden! (Ungeheuerer Beifall.)

Es tut uns leid, daß ſich Frankreich
in den Dienſt dieſer britiſchen Kriegshetze
ſtellte und ſeinen Weg mit dem Englands
verband.

Was Deutſchland betrifft, ſo haben wir
niemals Aengſte gehabt vor einer Front
Wir haben einſt zwei Fronten erfolgreich
verteidigt. Wir haben jetzt nur mehr eine
Front, und wir werden an dieſer Front
erfolgreich beſtehen, davon kann man über
zeugt ſein! (Wieder erfüllt brauſender
Jubel den Saal.)
Ich habe es nicht als einen Erfolg der
deutſchen Politik, ſondern als einen Erfolg
der Vernunft angeſehen, daß es uns ge
lungen iſt, mit Rußland zu einer Verſt ändigung zu kommen. Einmal haben
dieſe beiden Völker ſich bis zum Weißbluten
bekriegt. Keines von ihnen hatte davon
einen Gewinn. Wir ſind übereingekommen,
den Herren in London und in Paris dieſen
Gefallen ein zweites Mal nicht mehr zu
erweiſen. (Langanhaltende Zuſtimmung.)

So ſtehen wir jetzt in einer großen
Wendezeit. Aus dem Kampf iſt einſt der
Nakivnalſozialismus entſtanden. Soldaten
ſtnd wir damals alle geweſen. Ein großer
Teil hat heute wieder den grauen Rock an
gezogen. Aber gitch die anderen ſind Sol

aten geblieben. Deutſchland hat ſich durch

Deutſchland entgegen; das
werden ſie wohl in abſehbarer
Zeit ſchon ermeſſen können. (Der
Sturm des begeiſterten Beifalls erhebt
ſich aufs neue und ſteigert ſich zu einer
hinreißenden Kundgebung tiefſten Ver

trauens und feſter Siegeszuverſicht.)

Ein Deutſchland, das von einem unbän
digen Willen erfüllt iſt und das auf die
Blödeleien britiſche Phraſendreſcher (Heiter

anderes

keit) nur mit Gelächter reagiert. Denn wenn
heute ein Engländer kommt und ſagt: Wir

kämpfen für die Freiheit der Welt, wirkämpfen für die Demokratie, wir kämpfen
für die Kultur, wir kämpfen für die Zivi
liſation, wir kämpfen für die Gerechtigkeit
uſw. dann löſt das in Deutſchlandnurein ſchallendes Gelächter aus.
(Wieder durchtobt den Saal brauſender
Beifall.)

Außeröem lebt ja noch die Generation,
die die „Aufrichtigkeit“ ſolcher britiſcher
Kriegszieldarlegungen einſt perſönlich
kennengelernt hat. Und wenn wir ſelbſt
nichts dazugelernt hätten, ſo haben wir
doch auf alle Fälle auch nichts vergeſſen!
Aber wir haben nicht nur nichts vergeſſen,
ſondern wir haben noch dazugelernt. (Un
abläſſig begleitet toſender Beifall die Rede
des Führers.)

Jeder britiſche Ballon aber, der über
unſere Linien herüberweht und hier ein
paar mehr oder weniger geiſtreiche Flug
blätter verbreitet, beweiſt es uns, daß in
dieſer anderen Welt ſeit 20 Jahren alles
ſtillgeſtanden iſt. Jedes Echo aus Deutſch
land müßte ihnen aber beweiſen, daß hier
eine Bewegung ſtattfand von ungeheurem
Ausmaß, von ungeheuerer Kraft und Wirk-
ſamkeit.

Wendezeit
und durch verwandelt. So wie das Preußen
vom Jahre 1813, 1814 nicht verglichen wer
den konnte mit dem Preußen von 1806, ſo
kann das Deutſchland von 1939, 1940, 1941
vder 1942 mit dem Deutſchland von 1914,
1915, 1917 oder 1918 nicht verglichen werden.

Was es damals geben konnte, iſt in der
Zukunft unmöglich! Wir werden, dafür
bürgt vor allem die Partei, dafür ſorgen,
daß Erſcheinungen, wie wir ſie im Welt
kriege leider erleben mußten, nicht mehr in
Deutſchland auftreten können, wir ſind
meine nationalſozialiſtiſchen Kämpfer mit
dem einſt fertig geworden, als wir noch als
eine lächerlich kleine Minorität in Deutſch
land kämpften.

Damals hatten wir unſeren Glauben.
Wir haben dieſe Erſcheinungen trotzdem
niedergezwungen und beſeitigt. Heute aber
haben wir außerdem noch die Macht!
(Jubelnder Beifall.)

Riemals Kapilulalion!
Unſer Wille iſt genau ſo unbengſam im

Kampfe nach außen, wie er einſt unbengſam
war im Kampfe um dieſe Macht im Jnnern.
So wie ich Jhnen damals immer ſagte:
Alles iſt denkbar, nur eines nicht, daß wir
kapitulieren, ſo kann ich das als National-
ſozigliſt auch heute nur der Welt gegenüber
wiederholen: Alles iſt denkbar, eine
dentſche Kapitnlatien niemals!
Wenn man mir daxauf erklärt „dann wird
der Krieg drei Jahre dauern“ ſo ant
worte ich: „wie lange er dauert, ſpielt keine
Rolle, kapitulieren wird Deutſchland nie

mals, jetzt nicht und in aller Zukunft nicht!“
(Ein ungehenrer Jubelſturm folgt aufs
nene dieſen Worten des Führers, der ſich
abermals zu einer großartigen Huldigung
für den Führer ſteigert, wie minutenlang
anhält.)

Die Miſſion der Parkei
Man ſagt mir, England hat ſich auf

einen dreijährigen Krieg vorbereitet. Ich
habe am Tage der britiſchen Kriegs
erklärung dem Feldmarſchall Göring den
Befehl gegeben, ſofort die geſamten Vor
bereitungen zunächſt auf die Dauer von
fünf Jahren zu treffen, (der Beifall
erneuert ſich und ſchwillt immer mehr an)
nicht weil ich glaube, daß dieſer Krieg fünf
Jahre dauert, ſondern weil wir auch in

fünf Jahren niemals kapitnlieren würden, und zwar um keinen
Preis der Welt! (Der Beifall ſteigert
ſich zu einem toſenden Orkan äußerſter
Entſchloſſenheit.) Wir werden dieſen
Herren zeigen, was die Kraft eines 80
Millionen-Volkes vermag, unter einer
Führung, mit einem Willen, zuſammen
gefügt zu einer Gemeinſchaft. Und hier
wird die Partei in Erinnerung an dieeinſtigen Toten erſt recht ihre große
Miſſion erfüllen müſſen. Sie wird die
Trägerin dieſes Willens, der Geſchloſſen
heit, der Einheit und damit unſerer deut
ſchen Volksgemeinſchaft ſein. Was immer
auch im einzelnen uns an Opfern zuge-
mutet wird, das wird vergehen und iſt
belanglos. Ent ſcheidend iſt und
bleibt nur der Sieg!

Kur Deutſchland wird ſiegen!
Wir werden dank unſerer Vorbereitungen

dieſen Kampf unter viel leichteren Be
dingungen führen als im Jahre 1914. Da-
mals taumelte Deutſchland blind in dieſen
Kampf hinein. Wir aber haben heute ſeit
vielen Jahren die Nation ſeeliſch, aber
vor allem auch wirtſchaftlich ge
rüſtet. Wir haben deirch unſere großen
Planungen vorgeſorgt, daß dem deutſchen
Flieger kein Benzin abgeht. Wir haben
vorgeſorgt, daß nicht im erſten Kriegsjahr
verwüſtet oder gewüſtet und koſtbares Gut
vernichtet wird, ſondern daß vom Tage der
Kriegserklärung an ſofort jene Ratio-
nierung eintritt, die nunmehr alle Vor
ausſetzungen auf längſte Zeit ſicher
ſtellt. Wir haben aber auch auf allen anderen
Gebieten unſere deutſchen Möglichkeiten auf
das äußerſte entwickelt, ſo daß ich Jhnen
heute nur die eine Verſicherung geben kann:

Sie werden uns weder militäriſch
noch wirtſchaftlich auch nur im
geringſten niederzwingen können.
Es kann hier nur einer
ſiegen, und das ſind wir.
(Faſt ununterbrochen folgen ſich die
hinreißenden Kundgebungen des
Beifalls und die brauſenden Heil
rufe der begeiſterten Parteigenoſſen.)
Daß das Herr Churchill nicht glaubt,

rechne ich ſeinem hohen Alter zugute. Auch
andere haben das nicht geglaubt. Unſere
polniſchen Gegner wären niemals in dieſen
Krieg gezogen, wenn man ſie nicht von eng
liſcher Seite hineingetrieben hätte. Eng
land hat ihnen den Nacken geſtärkt
und ſie aufgeputſcht und aufgehetzt.
Der Kriegsverlauf hat vielleicht zum erſten
mal gezeigt, welches militäriſche Inſtrument
ſich uünterdes das neue Deutſche Reich ge
ſchmiedet hat. Es war nicht ſo, meine Volks
genoöſſen, daß etwa der Pole feige geweſen
wäre, daß er vielleicht nur gelaufen wäre,

ſo war es nicht! Er hat ſich an vielen
Stellen ſehr tapfer geſchlagen. Trotzdem iſt
ein Staat mit über 36 Millionen Menſchen
mit rund 50 Diviſionen, ein Staat, der einen
durchſchnittlichen Rekrutenjahrgang von
nahezu 300000 beſaß gegenüber zur Zeit
120 000 franzöſiſchen Rekruten pro Jahr zu
ſammengebrochen trotzdem iſt dieſer Staat
in ſage und ſchreibe zehn Tagen militäriſch
geſchlagen in 18 Tagen vernichtet und in
30 Tagen zur reſtloſen Kapitulation ge
zwungen worden! (Brauſender Beifall.)

Wir ſind uns dabei aber auch bewußt,
wie ſehr die Vorſehung uns geholfen

trifft.

hat. Sie hat unſere Pläne richtig geſtalten
laſſen und ſie hat ihre Durchführung ſicht
bar geſegnet. Ohne dem hätte dieſes Werk
in dieſer Zeit nicht gelingen können. Wir
ſind daher des Glaubens, daß die Vor
ſehung das, was geſchah, ſo gewollt hat!
Genalt ſo, wie ich Jhnen früher oft erklärte,
daß die Niederlage des Jahres 1918 ver
dient war, für un s verdient, weil wir nicht
die großen Siege richtig und würdig zu
bewahren vermocht hatten. Dieſen Vor
wurf ſoll man uns in der Zukunft nun nicht
mehr machen.

In tiefer Dankbarkeit verbeugen wir
uns vor allen unſeren Helden, unſeren
tapferen Soldaten (die Verſammelten
erheben ſich von ihren Sitzen), unſeren
toten Kameraden und den Verwündeten.
Sie haben durch ihr Opfer mitgeholfen, daß
der erſte Feind, der dieſen Krieg zurWirklichkeit werden ließ, in kaum 30
Tagen überwunden wurde. Es möge
ſich jeder Deutſche deſſen bewußt ſein, daß das
Opfer dieſer Männer genau ſoviel wert
war wie das Opfer jedes anderen in der
Zukunft wert ſein wird, daß keiner ein
Recht hat, ſein Opfer in der Zukunft als
ſchwerer einzuſchätzen.

Der Sinn des Tokenganges
vom 9. November

Das, was wir Nationalſozialiſten als
Erkenntnis und Gelöbnis vom Totengang
des 9. November in die Geſchichte unſerer
Bewegung mitgenommen haben, nämlich
daß das, wofür die erſten Sechszehn gefallen
ſind, wert genug war, auch viele andere,
wenn notwendig, zum gleichen Opfer zu
verpflichten dieſe Erkenntnis ſoll uns
auch in der Zukunft nicht verlaſſen.

Für unſer deutſches Volk ſind im Laufe
von vielen Jahrhunderten, ja Jahrtauſen
den zahlloſe Millionen gefallen. Millionen
andere haben ihr Blut dafür gegeben.
Keiner von uns weiß, ob es ihn nicht auch

Allein jeder muß wiſſen, daß er da
durch nicht mehr an Opfern bringt,
als andere vor ihm auch gebracht
haben und andere nach ihm einſt wieder
bringen müſſen. Was die Frau an Opfer
auf ſich nimmt, indem ſie der Nation das
Kind ſchenkt, nimmt der Mann an Opfer
auf ſich, indem er die Nation verteidigt.

Wir Nationalſozialiſten ſind immer
Kämpfer geweſen. Jetzt iſt die große Zeit,
in der wir uns erſt recht als Kämpfer
bewähren wollen!

Run erſt recht!
Damit begehen wir auch am beſten den

Gedenktag des erſten Opferganges unſerer
Bewegung. Jch kann den heutigen Abend
nicht ſchließen, ohne Jhnen, wie immer, zu
danken für Jhre treue Anhänglichkeit die
ganzen langen Jahre hindurch, und nicht
ohne Jhnen zu verſprechen, daß wir auch
in der Zukunft die alten Jdeale
hochhalten wollen, daß wir für ſie eintreten
wollen und uns nicht ſcheuen werden, wenn
es notwendig iſt, auch das eigene
Leben einzuſetzen, um das Programm
unſerer Bewegung zu verwirklichen, das
Programm, das nichts anderes beſagt, als
unſeres Volkes Leben und Daſeinauf dieſer Welt ſicher zuſtellen.

Das iſt der erſte Satz unſeres national
ſozialiſtiſchen Glaubensbekenntniſſes, und
das wird auch der letzte Satz ſein, der über
jedem einzelnen Nationalſozialiſten ge
ſchrieben ſteht, dann, wenn er am Ende
ſeiner Pflichterfüllung von dieſer Welt
ſcheidet.

Parteigenoſſen, (wie ein Mann erheben
ſich die alten Kämpfer des Führers) unſere
nationalſozialiſtiſche Bewegung, unſer deut

ſches Volk und über allem jetzt unſere ſiegs
reiche Wehrmacht

Siegheil!
Ungehenere Begeiſterung, eiſerne Kampf

entſchloſſenheit, tiefe Ergriffenheit und
jubelnde Siegesgewißheit miſchen ſich in den
ungehnren Beifallsſturm, der aus dem
brauſenden Siegheil aufbricht und den
Führer mit unbeſchreiblicher Stärke umtoſt.
Alle Hände recken ſich dem Führer ent
gegen. Unaufhörlich brauſen die Heilrufe
zu ihm empor, die nur enden, um von
Stürmen donnernden Händeklatſchens und
immer ſtärker anſteigendem Jubel abgelöſt
zu werden. Wie ein Schwur ſind die Lieder
der Nation, in deren Geſang die ergreifende
Kundgebung ihren feierlichen Höhepunkt
findet.

Noch lange hallen die Heilrufe der Alten
Garde dem Führer auf ſeiner Fahrt durch
das nächtliche München.

Der Führer verließ München
München, 9. November. Nach Ab

ſchluß der Erinnerungsfeiern im Bürger
bräukeller verließ der Führer im Sonderzug
die Hauptſtadt der Bewegung.

Wieder fünf feindliche Flug
zeuge zum Abſturz gebracht

Berlin, 8. Nov. Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt:

Jm Weſten ſtellenweiſe etwas leb
haftere Artillerie und Spähtrupptätigkeit.

Bei Luftkämpfen über deutſchem
Hoheitsgebiet wurden am 7. November ein
britiſches Flugzeng in der Nähe der
Wuppermündung, ein franzöſiſches Flug
zeug bei Völklingen ſowie drei weitere
feindliche Flugzenge bei Saarlautern
abgeſchoſſen. Jnnerhalb der erſten

ſieben Tage des Monats November ſind
neun feindliche Flugzenge durch unſere
Abwehr zum Abſturz gebracht worden,
während die eigenen Verluſte im gleichen
Zeitraum zwei Flugzenge durch Abſchuß
betragen. Drei weitere Flugzeuge werden
vermißt.

Muſſolini hat das neue Parteidirek
torinum gebildet, dem außer dem Duce und
dem Parteiſekretär noch die drei ſtellver
tretenden Parteiſekretäre ſowie weitere elf
führende Perſönlichkeiten der Partei, dar
unter Starace als Genexalſtabschef der
faſchiſtiſchen Miliz, angehören,
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Llugelhmnekt und ohne die vielen hundert

roſtroten Pylonen, mit den flammen-
züngelnden Opferſchalen iſt in dieſem Jahre
der hiſtorifche Weg der Partei vom Roſen
heimer Berg bis zum Odeonsplatz geblieben.
Vor den 16 erzſchimmernden Sarkophagen des
Königlichen Platzes ſtaut ſich nicht braun
und ſchwarz, feldgrau und rot, der bunte
Farbenteppich der Treueſten der Bewegung.
Keine Gewehrſalve zerreißt um die Mittags
ſtunde an der Feldöherrnhalle die Stille der
Trauer und des Stolzes. Als Tag der
Arbeit geht dieſer 9. November 1939
über München hin. Der feierlich-ſymbol-
hafte Rhythmus des Nocheinmal-Erlebens
darf in dieſem Jahr die Stunde des Er
innerns nicht verklären. Zum erſten Male,
ſeit die ſiegreiche Bewegung ihrer erſten
Blutzeugen gedenkt.

Zwar wurde auch diesmal die Ver
gangenheit wieder wach. Pünktlich zur un
vergeſſenen Stunde fanden ſich die Marſchie
rer des erſten Opferganges in der Haupt
ſtadt der Bewegung ein. Aber viele von
ihnen kamen diesmal aus den Bunkern des
Weſtwalles, von einſamen Flakgeſchützen an
der Küſte oder aus entlegenen Orten des
eben befriedeten Oſtens. Sie alle mußten
das feldgraue Ehrenkleid ablegen, um ſich
mit dem Braunhemd ſchmücken zu können.
Sie hefteten das brennende Band und die
erzengraue Fläche des Blutordens an die
ſelbe Bruſt, die ſich vielleicht eben an das
ſchlichte Metall des Eiſernen Kreuzes ge
wöhnt hatte. Nicht wie ſonſt verließen dieſe
Männer für Stunden ihre angeſtrengte Auf
bauarbeit, um ſich mitten in ihrem tätigen
Schaffen des Todes und des tapferen
Sterbens ihrer Kameraden zu erinnern.
Der Tod ſelbſt hatte ſie diesmal a u s Bun
kern und Kaſernen zum Gang in
das Geſtern entlaſſen.

Und das Schickſal wollte es auch, daß die
alten Kampfgenoſſen des Führers am Vor
abend dieſes 9. Novembers nicht durch dank
bare Menſchenſpaliere zum Bürgerbräu-
keller ziehen ſollten. Im Dunkel einer von
keinem Licht durchſtrahlten Nacht ſuchten ſie
am Abend des 8. November den Weg zu
ihrer alten Verſammlungsſtätte, wo der
Führer vor 16 Jahren zu ihnen ſprach. Sie
fanden ihn gut. Doch in der unerhellten
Stunde erkannte keiner die ſtumm Schrei
tenden. Nicht der leiſeſte Dank, nicht ein
einziges leuchtendes Auge grüßte am Weg
ihre Tat von einſt.

Das war der äußere Rahmen dieſes
großen ernſten Tages der Partei,
dieſer Gedenkſtunde des ganzen
Volkes. Und doch wird kaum mehr ein
9. November ins Land gehen, der das Opfer
der 16 Blutzeugen unſerer Gegenwart näher
rücken könnte, als es dieſer 9. November
1939 im Schatten des Krieges tut. Es iſt
als ob Einſt und Jetzt ſich heute ohne
Pathos und ohne Zeremonie die Hände
reichen. Von der ſchrittgetreuen Beſchwö
rung des Geſtern nicht abgelenkt, kann der
Blick der Erinnerung diesmal ganz nach
in nen gehen. Denn Einſt und Jetzt ſtehen
ſich näher, als je zuvor eines der vielen
Jahre dem 9. November 1923 war. Wieder
begann ein deutſcher Opfergang. Noch ver-
ſickerte das Blut deutſcher Soldaten in
Polen nicht, noch trinkt es das Grenzland
im Weſten Tag um Tag. Vor 16 Jahren
war es eine kleine Schar diesmal iſt es
das ganze Volk, das aufbrach. Und wie am
9. November 1923 eine Handvoll entſchloſſe
ner Männer, ſo ſteht diesmal ganz Groß
deutſchland dazu bereit, ſein Blut
opfer zu bringen.

Aber der 9. November war von jeher
nicht nur ein Tag der Trauer und der
ſchmerzlichen Beſinnung. Schon im ver
gangenen Jahre beging ihn das eben voll
endete Großdeutſche Reich als Siegesfeier.
Die 16 deutſchen Männer, die unter den
Ehrentempeln des Königlichen Platzes ihren
letzten ewigen Schlaf tun, ſtarben ja nicht
umſonſt. Jhren Tod hat längſt der höchſte
Sieg verklärt. Und der Sieg dieſer
16 Männer überſtrahlt auch unſer Heute,
ſtrömt immer aufs neue unendliche Gewiß
heit aus. Noch nie, ſeit der Führer dem
Volke erſtand, ſank einer ſeiner Männer

nd Ihr habt
doch qevieq

vergebens. Kein Opfer forderte er, aus dem
nicht tauſendfältige Saat aufging. Noch
immer führte er alle, die mit ihm ſchritten,
durch Kampf zum Sieg. Wenn einer
auf dem Wege fiel, erwuchs für unzählige
andere daraus unendliches Glück. Die
blutige Saat der erſten 16 Ermordeten
brachte bereits überreiche Ernte: das ge
einte große Reich. Und auch die zehn
tauſend deutſchen Soldaten im
Oſten werden einſt nicht vergebens
gefallen ſein.

Alfarth, Felix, Kaufmann, geb. 5. Juli 1901 Bau-
riedcll, Andreas, Hutmacher, geb. 4. Mai 1879
Casella, Iheodor, Bankbeamter, geb. 8. Auqust
1900 Ehrlich, Wilhelm, Bankbeemter, geb,
19. Auqust 1894 Faust, Martin, Bankbeamfer,
geb. 27. Januar 1901 Hechenberger, Ant,
Schlosser, qeb, 28, September 1902 Körner,
Oskar, Kaufmann, geb, 4. Januar 1875 Kuhn,
Karl, Oberkellner, geb, 26. Juli 1897 Loforce,
Karl, stud, inq., qeb 28. Oktober 1904 Neu-
bauer, Kurt, Diener, geb, 27. März 1899 Paope,
Claus von, Kaufmann, geb, 16. August 1904
Pfordten, Theodor von der, Rat am Obersten

lLandesgericht, geb, 14, Mai 1873 Rickmers, Jo-
hann, Rittmeisfer a. D. geb. 7. Mai 1881 Scheub-
ner-Richter, Max Erwin von, Dr-ing.,, geb. 9, ]Ja-
nuar 1884 Stransky, Lorenz, Rifter von, In-
genieur, geb, 14. März 1899 Wolf, Wilhelm,

Kaufmann, geb. 19. Oktober 1898

Deutſchland lebt!
Von Hermann Claudius

Sie wollen, daß wir ſchweigen
im Lied auch und Gedicht.
Sie wiſſen es, Lied und Worte
ſagen es nicht.

Sie wiſſen es, Lied und Worte
haben nur leeren Klang
vor jenem Todesſchreiten
ins Ungekannt.

h. „München, 9. November.
Wenn immer von den denkwürdigen

Ereigniſſen des 9. November 1923 die Rede
ſein wird, ſoll auch der Name jenes Mannes
nicht vergeſſen werden, der an der Feld
herrnhalle durch ſein entſchloſſenes und
todesmutiges Verhalten das Leben des
Führers rettete: Ul rich Graf. Wie ſchon
oftmals, ſitzen wir ihm auch heute wieder
gegenüber. Das Grau eines düſteren No
vembertages dringt ſymbolhaft durch die
Fenſter ſeines Arbeitszimmers. Die Ge
danken verbinden ſich in dieſem Jahre ganz
beſonders mit jenen ſchickſalhaften Stunden
vor nunmehr 16 Jahren, denn auch damals
wie heute fielen für Deutſchlands Ehre be
geiſterte Männer, die bereit waren, für
Adolf Hitler auch das letzte und größte
Opfer zu bringen.

er e

Wir wollen die Fahnen ſenken
ſtumm auf ihren Stein
und ihrer ſtill gedenken
So ſoll es ſein.

Das iſt die große Stunde,
aus der das Reich ſich hebt.
Ruhet in Frieden, ihr Toten!
Deutſchland lebt!

So war es am 9. November 19253
Wenn Ulrich Graf erzählt, dann erſteht

jene Zeit wieder in ergreifender Wirklich
keit, die längſt Geſchichte wurde. „Unver-
geßlich“, ſo berichtet uns der ſtändige Be
gleiter des Führers in den letzten Jahren
des Kampfes, „wird mir vor allem jene
Minute bleiben, in der ſich Adolf Hitler
in ſeiner Wohnung kurz vor dem
Gang zum Bürgerbräukeller am Abend des
8. November ſein Eiſernes Kreuz
1. Klaſſe an die Bruſt heftete. Wir
hatten in dieſem Augenblick beide die feſte
Ueberzeugung, daß unſer Vorhaben unbe
dingt gelingen werde. Keiner von uns
wußte, daß wir bereits 18 Stunden ſpäter
auf eine furchtbare und tragiſche Weiſe von
einander getrennt werden ſollten.“ Dann
ſpricht Ulrich Graf von den hiſtoriſchen Er
eigniſſen im Bürgerbräukeller und jenen

furchtbaren Stunden der folgenden Nacht,
da das Wort „Verrat“ immer konkretere
Formen anzunehmen begann.

„Gegen 10 Uhr vormittags“, ſo fährt
Ulrich Graf fort, „erhielt ich vom Führer
den Befehl, mit dem Wagen zur Jſarbrücke
zu fahren und mich zu überzeugen, ob
Landespolizei im Anmarſch ſei.“ Jn un
heimlicher Geſchwindigkeit rollt ſich von nun
an das Geſchehen wenige Stunden vor den
folgenſchweren Ereigniſſen ab. „Nirgends
ſtießen wir vorher auf die geſuchten Ab
teilungen, lediglich das allgemeine Straßen
bild gab uns bei einem Vergleich mit dem
Vorabend zu denken. Als wir bereits wie
der den Rückweg angetreten hatten, da ſehen
wir etwa hundert Meter vor der Cornelius«
Brücke Landespolizei auf dem jenſeitigen
Ufer gegen die Brücke vorgehen In
raſender Fahrt begaben wir uns nun zurück
in den Bürgerbräukeller. Kurz meldete ich
dem Führer das Vorgehen der Landes
polizei. Ludendorff gab daraufhin Haupts
mann Göring den Befehl, unverzüglich
an Ort und Stelle die Lage näher zu er
kunden.“

Ulrich Graf berichtet, mit welcher Ent
ſchloſſenheit Hermann Göring vor die ſchuß
bereite Abteilung Landespolizei hingetreten
ſei, um mit ihr eine Art Waffenſtill
ſt an d abzuſchließen. Dieſe Abmachungen
wurden an der Cornelius-Brücke auch tat
ſächlich eingehalten. „Wir grüßten mili
täriſch und trennten uns wieder. Dann ging
es neuerdings in den Bürgerbräukeller zu
rück. Von dieſer Minute an aber wußten
wir mit Sicherheit, daß an die Landes-
polizei Schießbefehl ergangen war. Als
Göring dann dem Führer Meldung erſtattet
hatte, wurden alle Vorkehrungen zur Durch
führung des bekannten Demonſtrations
zuges getroffen.“

Ulrich Graf fährt, ſichtlich von der Er
innerung dieſer Stunden gepackt, in ſeinem
Bericht fort: „Wie bitter ernſt unſere Lage
war, wußte kaum ein Dutzend der eigenen
Leute. Kurz bevor der Führer das Zeichen
zum Abmarſch gab, ließ er nochmals ſeine
treueſten Kampfgefährten zu ſich kommen.
Nachdem ſie um ihn verſammelt waren, er
griff Adolf Hitler ein letztesmal das Wort,
und mit erhobener Stimme ſagte er u. a.
„Die nationale Revolution war gedacht im
Benehmen mit der legalen Macht. Warum
dieſe abgeſprungen iſt und warum es ſo
kam, wie die Dinge nunmehr liegen, weiß
ich nicht. Für mich dreht es ſich jetzt darum,
meine Bewegung als ſolche ehrenvoll aus
dieſer Lage herauszubekommen. Ich ſchlage
deshalb vor, daß wir zur Ergründung der
Stimmung unter der Bevölkerung einen
Marſchin die Stadt machen Wer
mit mir gehen will, ſoll ſich an meine
Seite ſtellen. Auf alle Fälle ſtehe
ich vor meinen Leuten, auch dann,
wenn ich allein bleiben ſollte; und wenn es
ſchon nicht anders geht, dann ſollen ſie mich
eben erſchießen.“

Nach dieſen Worten, die mich bis ins
Jnnerſte erſchütterten, traten alle ſofort ein
mütig an die Seite des Führers. Ulrich
Graf ſchließt ſeinen Bericht über die letzten
Stunden vor dem Verrat mit dem ergreifen
den Satz: „Unvergeßlich bleibt für mich da
bei der Augenblick, da uns der Führer beim
Verlaſſen des Zimmers nochmals wortlos
die Hand ſchüttelte und uns tief in die
Augen ſah. Jn dieſer Sekunde fühlten und
wußten wir, was wir uns auch unausge
ſprochen noch ſagen wollten: wenn es ſein
muß, ſind wir auch zum letzten Gang
bereit!“

Eine halbe Stunde ſpäter krachte die
Salve an der Feldherrnhalle

Sie sfarben damit Deufschland lebt
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13 von 15 Gauamksleitern
im Wehrmachtsdienſt

Kaſſel, 8. Nov. (Eig. Meld.) Auf
ertner Großkundgebung der Partei ſetzte ſich
Gauleiter Staatsrat Weinrich mit den Aus
Zandslügen auseinander, die Männer der
Partei gingen dem Dienſt mit der Waffe
aus dem Wege. Er ſtellte dazu feſt, daß
von 15 haupt amtlichen Gauamts-
lLeitern des Gaues Kurheſſen 13 zur
Wehrmacht eingezogen ſeien, und die
beiden anderen nur aus geſundheitlichen
Gründen freigeſtellt wurden.

Der Keichsjugendführer
in Braunſchweig und Magdeburg

Berlin, 8. Nov. Der Reichsjugendführer
Reichsleiter Baldur von Schirach beſuchte
in Braunſchweig die Akademie für
Jugendführung, in der zur Zeit ein Lehr
gang zur Ausbildung von Schießwarten
und Geländeſportwarten der H. ſtattfindet.
Jn Magdeburg beſuchte er die Gebiets-
dienſtſtelle und ließ ſich einen Bericht geben
über die im Gebiet Mittellelbe zur Ver
fügung ſtehende Führerſchaft. Jn einem
Krankenhaus von Magdeburg beſuchte er
im Felde verwundete HJ.-Führer.

Die Skrafen bei unerlaubter Ent
fernung, Fahnenflucht, Plünderung

Berlin, 8. Nov. Der Chef des Ober
kommandos der Wehrmacht hat eine Ver
ordnung zur Ergänzung der Kriegsſonder-
ſtrafrechtsverordnung erlaſſen. Danach ſind
Perſonen, die dem Kriegsverfahren
unterliegen, wegen ſtrafbarer Handlungen
gegen die Manneszucht oder das Gebot
ſoldatiſchen Mutes unter Ueberſchreitung
des regelmäßigen Strafrahmens mit Zucht-
haus bis zu 15 Jahren, mit lebenslangem
Zuchthaus oder mit dem Tode zu beſtrafen,
wenn es die Aufrechterhaltung der Mannes
zucht oder die Sicherheit der Truppe
erfordert.
Wegen der unerlaubten Ent

fernung, Fahnenflucht und Plün-
derung beſagt die nunmehr gültige
Faſſung: Wer unbefugt ſeine Truppe oder
Dienſtſtelle verläßt oder ihr fernbleibt und
vorfätzlich oder fahrläſſig länger als einen
Tag abweſend iſt, wird wegen unerlaubter
Entfernung mit Gefängnis oder Feſtungs-
haft bis zu 10 Jahren beſtraft. Jn minder
ſchweren Fällen kann die Strafe bis auf
14 Tage geſchärften Arreſt ermäßigt wer
den. Freiheitsſtrafe von einem Jahr bis zu
10 Jahren tritt ein, wenn die unbefugte
Abweſenheit länger als drei Tage dauert.
Bei Fahnenflucht iſt auf Todesſtrafe oder
auf lebenslanges vder zeitiges Zuchthaus
zu erkennen.
Wer im Felde unter Ausnützung der
Kriegs verhältniſſe ver unter Mißbrauch
der militäriſchen Ueberlegenheit eine Sache
eines Einwohners an ſich nimmt oder
jemandem abnötigt, um ſie ſich oder einem
anderen rechtswiörig zuzueignen, oder wer
unbefugt Zwangsauflagen oder Beitrei-
bungen vornimmt, wird wegen Plün-

Feſtung
beſtraft. Zugleich iſt in derartigen Fällen
gegen Offiziere und Unteroffiziere auf
Rangverluſt zu erkennen. In beſonders
ſchweren Fällen iſt die Todesſtrafe oder
Iebenslanges oder zeitiges Zuchthaus vor
geſehen. Die Zueignung oder Beitreibung
von Gegenſtänden des Kriegsbedarfs im
Rahmen des dringenden Bedürf-
niſſes, beſonders von Bekleidungs oder
Ausrüſtungsgegenſtänden, von Heil-, Nah
rungs-, Genuß, Futter-, Feuerungs- oder
Beförderungsmitteln oder von Treibſtoffen
iſt keine Plünderung.

gtoßtrupp im Rücken des Feindes
Polltreffer ins MG- Reſt Morgenfrühſtück vor der Barrikade

m Vorfeld des Weſtwalls, 8. Nov.
(P. K.) Viele der Stoß und Spähtrupps
unternehmen, die unſere Soldaten in den
letzten Wochen im Weſten durchgeführt
haben, ſind inzwiſchen bekannt geworden.
Jedes einzelne dieſer Unternehmen iſt ein
Stein im großen Moſaik, das unſere Weſt
front, vor allem im Vorfeld, ſeit mehr als
acht Wochen formt: Das Bild von dem
unerſchütterlichen Willen, die Heimat zu
ſchützen. So ſei auch hier eine jener
Epiſoden geſchildert, die ſich hinter dem faſt
täglichen Satz im Bericht des Oberkomman-
dos der Wehrmacht Oertliche Späh-
trupptätigkeit“ verbergen.

Zwölf Mann und ein MG.
Meiſtens iſt es gerade ein volles Dutzend,

das zum Stoßtruppunternehmen anſetzt. So
auch in jener mondklaren Oktobernacht, als
die beiden Offiziere und zehn Mann, aus
gerüſtet mit der guten alten Knarre, einem
MG. und etlichen Handgrangten losziehen,
ihre Aufgabe zu erfüllen. Dieſe lautet kurz
und bündig: „Der da und dort gemeldete
feindliche Spähtrupp iſt auszuheben und
gefangen zu nehmen!“

Behutſam pirſchen die zwölf Männer
durch die ſchweigende Nacht. Mehrere Kilo
meter ins feindliche Land zu ſtoßen, das iſt
fürwahr kein Spaziergang, das erfordert
wache Sinne und ſtändige Bereitſchaft zum
Kampf. Ungehindert kommt die Gruppe vor
wärts, erreicht den befohlenen Platz und
macht die überraſchende Feſtſtellung: Da s
Neſt iſt leer! Verdammt! Sollen alle
Vorbereitungen vergeblich ſein? Schnell faſt
der Oberleutnant einen neuen Entſchluß:

Es wird weiter vorgeſtoßen, bis die Füh
lung mit dem Feind aufgenom-
men iſt.

Dem Gegner im Rücken
Etwa einen halben Kilometer weiter liegt

ein kleines Wäldchen, ruhig, faſt zu ruhig
iſt es in ſeinem dichten Unterholz. Das
kleine Häuflein ſtellt jedoch abermals feſt,
daß auch dieſer Wald vom Gegner geräumt
iſt. Die Stellungen ſind leer, laſſen aber
vermuten, daß ſich die Franzmänner nur
für ein paar Stunden ins nahegelegene
Dorf zurückgezogen haben, denn inzwiſchen
hat der Himmel die wilde Natur entfeſſelt.
Es gießt in Strömen!

„Nur recht ſo“, ſchmunzeln die Männer
vom Stoßtrupp. Je mehr Waſſer, deſto
weniger Gefahr, von den Vorpoſten ent
deckt zu werden. Es liegen nun ſchon etliche
hundert Meter hinter ihnen. Die haben
hoffentlich keine Ahnung von dem, was in
ihrem Rücken vorgeht. Oder doch?
Dimme Frage! Unnütze Gedanken, jetzt, wo
es heißt: entweder oder, wo es auf jeden
einzelnen ankommt, auf ſein entſchloſſenes
Handeln, auf Augen und Ohren, und wenn
es ſein muß, auf den blitzſchnellen Griff zur
Handgranate.

4 Uhr morgens. Der Boden iſt aufge
weicht, glitſchig, aber unverdroſſen gehen
die Männer vor, laſſen lediglich zur
Flankenſicherung das MG. zurück. Der
tollkühne Plan, von hinten herin das
Dorf einzudringen, muß gelingen!

Es gelang. Wir ſitzen dem Feind im
Nacken. Hier iſt die erſte Straßenſperre.

Arbeiter, erkenne dein Schickſal
Dr. Roberk Ley über das engliſche Kriegsziel

Berlin, 8. Nov. Reichsorganiſationsleiter
Dr. Robert Ley veröffentlicht einen Auf
ſatz Deutſcher Arbeiter, erkenne
dein Schickſal!“ Er geht davon aus,
daß die umfaſſende Sozialarbeit, wie ſie die
DAF. heute bereits zur Selbſtverſtändlich
keit gemacht hat, vor ſieben Jahren nicht
vorhanden war. Jn der Geſchichte und der
Welt gab es dafür kein Vorbild. Und wenn
auch die Erfolge des Nativonalſoziglismus
gewaltig und einmalig ſeien, ſo wiſſen wir
alle, daß das bisher Erreichte nurein Anfang war, weil das deutſche Volk
vordringlichere Aufgaben, Wirtſchaftsauf
bau, Schaffung der politiſchen Einheit ufw.
haben mußte. Der Aufſatz fährt dann u. a.
fort Wir ſtellen feſt, wir waren auf dem
beſten Wege, die ſoziale Frage wirklich zu
löſen, da tritt uns England in den
Weg und gebietet uns Deutſchen halt! Das
engliſche Kriegsziel iſt nicht Polen oder gar
der Schutz der kleinen Staaten. Das alles
iſt England völlig gleichgültig.

Englands Kriegsziel lanutet: Wir
müſſen den Nativnalſozialismus vernichten,
da Adolf Hitler und ſeine Bewegung Fort
ſchritt und Entwicklung für Deutſchland be
dentet. Deutſcher Arbeiter, erkenne
dein Schickſal, der engliſche Geldſack
will dich und deine Arbeit ſchla
gen.

Gold gegen Arbeit ſo lautet die
Parole dieſes Krieges. Es iſt jene inter
nationale jüdiſch verfilzte, überhebliche,
ſchmarotzende, degenerierte Geldſack-Ariſto

kratie vom Schlage Edens und Churchills,

die kein Gewiſſen hat, die nur herrſchen will,
die ſich ſchmieren läßt und bereit iſt, für
Geld alles zu tun. Dieſe Sorte internatio
naler Verbrecher ſind die Feinde aller
Völker und ſind jederzeit bereit, die Völker,
einſchließlich des eigenen Volkes, ihrer ge
meinen Geldöſucht und Geldherrſchaft zu
opfern. Wie ſagte doch jener würdige Ver
treter dieſer politiſchen Schieberkaſte, der
engliſche Lord Gromfield: „Die Feinde
Englands ſind die Deutſchen und die Ar
beiter. Wir müſſen ſie haſſen und vernichten.“

Deutſcher Arbeiter, erkenng dein Schick
ſal! Du ſtehſt dieſen Kapitaliſten im Wege,

weil du durch Arbeit dein Leben verbeſſern
willſt, ja um überhaupt leben zu können,
verbeſſern mußt Du brauchſt den Fort
ſchritt, du mußt dich entwickelnkönnen, oder du gehſt unter. Das iſt
dein Schickſal und damit auch dein
Sozialismus. Mit einem Wort, unſer
ganzes Leben bedeutet Arbeit, Fortſchritt
und Entwicklung! Das iſt unſer Schickſal!
Das will die engliſche Herrenkaſte der über
züchteten Lords und Gentlemans, die eng
liſche »Geldſack-Ariſtokratie, nicht einſehen.
Sie kann es in ihrer Verblendung nicht ein
ſehen, nicht, daß ſie einen Unterſchied
zwiſchen einem Buſchneger oder einem
Zulukaffer und einem deutſchen Arbeiter
machen ſoll. Der eine wie der andere iſt
für dieſe herrſchſüchtigen Schieber und Ge
ſchäftemacher lediglich eine Zahl, die in ihren
Geſchäftsbüchern erſcheint. Den deutſchen
Arbeiter für alle Zeiten für Geldſack
Intereſſen zu verſklaven, das iſt das
engliſche Kriegsziel.

Links und rechts ſichert dichter Stacheldraht
die Vorgärten des Dorfes, deſſen Häuſer
im Dämmerlicht des werdenden Tages greif
bar nahe ſcheinen. Leiſe arbeitet die Draht
ſchere, die Herzen klopfen! Da knackt auf
der anderen Seite der Straßenſperre ein
Gewehrſchloß. Nicht überlegen! Der Leut-
nant liegt der Barriere am nächſten, Kopf
weg und runter unter den Balken. Ver
flucht, das war nicht zu früh. Schon knallt
es über ihm, und er wird gewahr, daß er
ſeinen Kopf juſt unter den Anſchlag des
Gegners geſteckt hat. Jmmerhin: Toter
Winkel, zuckt es ihm durch den Sinn. So
erwiſcht er mich nicht. Da krachen, wie eine
Erlöſung, die erſten deutſchen Hand
grangaten jenſeits der Barriere. Das Ge
wehr über ihm ſchweigt. Jm gleichen Augen
blick aber eröffnet aus dem erſten Haus des
Dorfes ein feindliches M G. ſein
mörderiſches Feuer auf die tapfere kle e
Schar. Schon detonieren auch die erſten
franzöſiſchen Eierhandgranaten,
ein ſicheres Zeichen, daß der Gegner noch
hinter der Barrikade lauert und den Kampf
aufnehmen will.

Ein wohlgezielter Wurf
Es geſchieht etwas Unfaßliches! Feldwebel

Schwarzkopf ſpringt auf, ſteht kerzengerade
da, ſchwingt in ſeiner Rechten ein dunkles
Etwas. Die Franzmänner wiſſen, was das
bedeutet! Staxr vor Schrecken preſſen ſie ſich
an die Straßenſperre. Jetzt 21 22 23.
Aber nicht hinter der Barrikade iſt das Ziel,
viel weiter. 40 oder 50 Meter fliegt
die Handgranagate, ſauſt haargenau auf
das Fenſter des erſten Hauſes zu, aus dem
ein MG., ſeine tödlichen Garben ſchießt.
Wuum! Wie ein Artilleriegeſchoß detoniert
die Handgrangate in dem Zimmer. Wo eben
noch ein Haus ſtand, da rauchenjetzt ein paar armſelige Trümmer.
„Camerades“, zaghaft erſt, dann ſtärker und
beſtimmter tönt es von der anderen Barrieren
ſeite. „Camerades! Nicht ſchießen!“ „Na
dann kommt ſchon Jungens!“ Keiner
kommt! „Nun komm ſchon, bel ami“, ruft
der Oberleutnant zu den Franzmännern
hinüber. Da tauchen vier franzöſiſche Stahl
helme hinter der Barrikade auf, einer ver
ſchwindet wieder. Drei Franzmänner ergeben
ſich, laſſen ſich von den Deutſchen über den
Leiterwagen heben, ihr erſtes Wort: „Manger,
camerades, manger!“ Sie haben Kohl-
dampf, die armen Poilus. Und während ſie
an der Barrikade gierig die ihnen gereichten
Biſſen verzehren, bexichten ſie in gebrochenem
Deutſch, daß ihr Offizier mit 40 Mann ge
türmt ſei, als die Handgranate in dem Haus
einſchlug.

Inzwiſchen iſt es Tag geworden. Nun
heißt es, ſo ſchnell wie möglich zurück. Die
drei Gefangenen tragen ein auf-
geſchloſſenes Weſen zur Schau, der blut-
junge, kaum 19 jährige Soldat aus
Paris und die beiden etwas älteren ſchwarz
haarigen Südfranzoſen. Jhre Verwün-
ſchungen auf Chamberlain und
England ſind echt. Sie wiſſen, daß dieſe
Flüche ihr Schickſal nicht verbeſſern wie
hätten die Deutſchen ſonſt ihr Brot mit ihnen
geteilt ſie wollen dieſen ſchneidigen Feld
grauen nur mal ſagen, wie ihnen ums Herz
iſt. „La guerre est fini!“ „Der Krieg iſt
vorbei!“ Als Alpdruck fällt von ihrer
bedrückten Seele ein Aufatmen „la
guerre est fini!“

„Der Engel mit dem Saitenſpiel“
A. J. Lippls Komödie im Skadktheaker Halle

Name: Alois Johannes Lippl; Heimat:
Niederbayern; Spezialität: bayeriſche
Volksſtücke. Schon ſchien es, nach den großen
Erfolgen der „Pfingſtorgel“ und des „Holle-
dauer Schimmel“, als ſei dem Dichter das
Los beſchieden, auf ſolche Weiſe unbarm
herzig in die Schubfächer der Literatur
geſchichte eingeorönet zu werden. Aber der
heute erſt Sechsunddreißigjährige hatte ge
nug Schaffensdrang und Selbſtbewußtſein,
um ſich gegen eine derartige Abſtempelung
als „Volksſtückdichter“ zu wehren. So ent
ſtand als neues Werk „Der Engel mit dem
Saitenſpiel““ ein Komödie genanntes
Bühnenſtück, das nach ſeiner Hamburger
Uraufführung vor genau einem Jahr ſehr
ſchnell das deutſche Theater eroberte.

Wieder hat man Gelegenheit, Lippls ge
ſunden Theaterſinn zu bewundern. Er weiß,
welche Seiten er anzuſchlagen hat, um ſein
Publikum zu packen, auch ſcheut er da
ihm der Zweck die Mittel heiligt nicht
davor zurück, gelegentliche Abſtecher in die
Bezirke des Volksſtücks und des Schwankes
zu veranſtalten. Es ſei einem Beckmeſſer
überlaſſen, dem Dichter aus ſolcher Frei
ügigkeit einen Vorwurf zu machen. Die
rohen Geſichter der Zuſchauer bewieſen, daß

das Stück in ſchwerer Zeit Lebenskraft und
Freude auszuſtrahlen vermag. Kann ein
Dichter ſich einen ſchöneren Erfolg wünſchen
Lippl wagt diesmal entſchloſſen den
Schritt vom Land zu den Menſchen in der
großen Stadt. Die Konflikte ſind verwickel
ter als im ländlichen Volksſtück, ſeeliſche
Hemmungen und Wirrniſſe treten zwiſchen
den Menſchen auf, man macht es ſich gegen
ſeitig ſchwer, wo man es im Grunde ſehr
einfach haben könnte. Nehmen wir Suſanne,
die Heldin des teils heiteren, teils tragiſchen
und damit echt komödienhaften Geſchehens.
Jn der einſamen Skihütte, am Neujahr

abend, findet ſie den Mann, dem ihre Liebe
gehört, der ſich auch zu ihr bekennt. Scheint
nicht alles in beſter Ordnung? Suſanne iſt
anderer Meinung. Sie verläßt den Mann,
dieweilen er ſchläft (weil ſie ſich ſchämte, be
kennt ſie ſpäter) und geht in der Stadt
einem Beruf nach. Jmmer in der geheimen
Hoffnung, der Roman möchte damit nicht
ſein Ende gefunden haben, erhört ſie keinen
der Männer, die ſie umſchwärmen. An dem
Tage, als er ſich mit einer andern verloben
will, tritt der Geliebte wieder in Suſannes
Leben. Seine Verlobungsfeier ſcheint ihr
der rechte Ort zu einer großen Szene, in der
ſie ihm als Mutter ſeines Kindes wieder vor
die Augen tritt. Sie verlangt, geheiratet
zu werden. Als er ſie jedoch in wieder
erwachter Liebe zu ſeiner Frau gemacht hat,
dringt ſie auf ſofortige Scheidung. Da aber
reißt dem Manne die Geduld: ein zweiter
Petruchio, zähmt er ſein Kätchen und zwingt
es, nicht noch einmal vor der Liebe zu
fliehen.

Man ſieht, das Dickicht ſeeliſcher Kämpfe
iſt tief und dunkel. Aber die Komödie
müßte nicht einen Lippl zum Verfaſſer
haben, wenn ihr nicht erhellende, heitere,
ironiſche und biſſige Lichter in Mengen auf
geſteckt ſein ſollten. Das Vorſpiel in der
Skihütte zumal funkelt und glitzert. Und
in den Nebenfiguren zeigt es ſich wieder,
daß Lippl dann am meiſten in ſeinem Ele
ment iſt, wenn er im unverfälſchten, derb
heiteren Volkston ſprechen darf. Hier er
ztelt er denn auch die ſtärkſten Wirkungen
beim Theaterpublikum. Auch in ſeiner
Komödie.

Jn richtiger Erkenntnis, von Lippls
Stärke und Eigenart unterſtrich die Regie
des Jntendanten Willy Dietrich dieſe
volkstümlichen Beſtandteile der Komödie
mit beſonderer Liebe. Daneben ließ ſie dem

teils klugen, teils erheiternden Dialog jene
Sorgfalt angedeihen, die er verdient. Mit
großer Eindringlichkeit wurde die Eigenart
der verſchiedenen Perſonen heraus
gearbeitet. Auch am nahtloſen Zuſammen
ſpiel erwies ſich die Güte der Inſzenierung.
Ludwig Zuckermandel ſteuerte die Bühnen
bilder bei: eine handfeſte Berghütte, einen
ſtilvollen Antiquitätenladen ſtn dem eine
Holzfigur, genannt „Engel mit dem Saiten
ſpiel“, die Hauptrolle ſpielt), ein herrſchaft
liches Wohnzimmer und einen zierlichen
Sälon.

Aus der Rolle der ſtreitbaren, etwas
ſchwierigen, aber doch liebenswerten Dame
Suſanne ließ Eliſabeth Günthel einen
Menſchen erſtehen, dem von Anfang an Zu
neigung und Aufmerkſamkeit der Zuſchauer
galten. Glänzend, wie die Künſtlerin die
ſchwere und etwas peinliche „große Szene“
bewältigt! Als dazugehöriger Adam ließ
ſich Adolf Peter Hoffmann je nachdem
von Liebe, Verblüffung oder bverechtigter
Entrüſtung tragen. Zwei in ihrem Weſen
grund verſchiedene Bewerber um Suſanne
waren Kurt Wetzel und Karl Kendzia:
lebensfroh, ſelbſtbewußt und optimiſtiſch der
eine, gehemmt, gedankenverloren und un
praktiſch der andere.

Die Braut, der am Verlobungstag der
Bräutigam entführt wird, ſpielte Grete
Vadé ein Wirbelwind, eine reſolute,lebenstüchtige, urwüchſige und ſcharmante
Münchnerin wie ſie im Buch ſteht! Einer
aus einem Volksſtück entliehenen Geſtalt
glich Otto Tiedemanns prächtiger weiß-
bärtiger Linus Lanzinger, ehem. kgl.
bayer. Poſtillon, der immer auf den Höhe
punkten des menſchlichen Lebens das gemüt
volle Lied vom Auerhahn zu blaſen hat.
Ein guter Kern in einer rauhen Schale:
Anni ColliniSendens energiſche, laute
Maria Thereſia, eine Schwankfigur, die
immer die Lacher auf ihrer Seite hat. Adele
Sandrock ſcheint auferſtanden. Es ſpielten
ferner: Gaby Jäh (ein Trampel von einem
Hausmädchen), Eliſabeth Hartmann (eine
etwas ſchüchterne Photographin), Martin

Jäger-Weſtphal (Dank ihm für ſeine herr
liche Studie des Dieners Barnabas, eines
wahrhaften „Triumphs der Etikette“!),
Fred Roland (ein queckſilbriger, beim
Telephonieren überhöflicher Ladenangeſtell
ter), Lucas Barth (das rotbemützte Original
eines Münchener Dienſtmanns) und Robert
Förſter (ein Kunſtſchmied).

Der Beifall war ſtürmiſch, die Blumen
pracht verſchwenderiſch.

Dietmar Schwidt.

Zum ordenklichen Profeſſor ernannt
Der Führer hat den ärztlichen Direkt

nbao. Profeſſor Dr. med. Fritz Flüge
in Chemnitz zum ordentlichen Profeſſor an
der Martin Luther Univerſität Halle
Wittenberg ernannt. Gleichzeitig hat
ihn der Reichserziehungsminiſter zum Di-
rektor der Pſychiatriſchen und Nervenklinik
in Halle ernannt.

George ſpielte in Poſen
Das Poſener Theater erlebte als erſtes

Gaſtſpiel einer Reichsbühne die glanzvolle
Aufführung des „Richters von Zalamea“
von Calderon (in der Nachdichtung von
Wilhelm von Scholz) durch das Enſemble
des Schillertheaters der Reichshauptſtadt
mit Heinrich George in der Hauptrolle
Dieſe Aufführung bildete den Anfang einer
Reihe weiterer Gaſtſpiele namhafter Reichs
bühnen, die bis zur Einrichtung eines ſtän
digen Theaters in Poſen in Ausſicht genom-
men ſind. Die Zuſchauer folgten mit größ
ter Begeiſterung dem Spiel der Darſteller
Es kam bei offener Szene mehrfach zu Bei
fallskundgebungen, die ſich zum Schluß in
einen Beifallsſturm verwandelten.

S

Das Berliner Kammer-Orcheſter tritt
unter Generalmuſikdirektor Hans von Benda
am 9. November eine Südoſt-Europa-Reiſe
an, auf der es im Protektorat Böhmen und
Mähren, in der Slowakei, in Bulgarien und
Jugoſlawien hervorragende Werke alter
deutſcher Muſik aufführen wird.
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Todesurkeil
gegen einen Volksſchädling

Bremen, 8. Nov. Das Hanſeatiſche
Sondergericht verurteilte in Bremen den
26jährigen Ewald Wieczorreck wegen
Straßenraubes, begangen während der
Verdunkelung, zum Tode und zum Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte, ſowie den
26jährigen Hermann Beerta wegen der
gleichen Straftat zu einer Zuchthausſtrafe
von 15 Jahren und zu Ehrverluſt für die
Dauer von 10 Jahren. Ein dritter Ange
klagter, Franz Johann Gogolin, wurde
wegen Hehlerei zu drei Monaten Gefäng
nis verurteilt.

Die drei Verurteilten hatten in der
Nacht vom 19. auf den 20. Oktober einen
Ueberfall auf einen Paſſanten
ausgeführt, wobei Wieczorreck dieſen mit
dem Meſſer niederſtieß, ihm mehrere Ver
letzungen beibrachte und ihn ſeines Geldes
veraubte. Beerta hat bei dieſer Tat direkte
Helferdienſte geleiſtet, während eine Mit
täterſchaft des dritten Angeklagten nicht er
wieſen werden konnte. Sicher iſt nur, daß
er ſpäter von dem geraubten Gelde etwas
abbekam. Obwohl der Ueberfall in einer
regneriſchen, mondloſen Nacht
ausgeführt worden war, gelang es der
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Kriminalpolizei, die Täter bereits zwei
Stunden nach der Tat zu verhaften.

Mädchenmörder hingerichtet
Berlin, 8. Nov. Am 8. November 1939

wurde der am 24. September 1904 in Leipzig
geborene Kurt Hanſchmann hingerichket,
der vom Schwurgericht in Hannover am
11. Auguſt 1939 wegen Mordes zum Tode
und zum dauernden Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilt worden iſt.

Hanſchmann, ein wegen Totſchlages mit
Zuchthaus vorbeſtrafter Verbrecher, hat am
24. Mai 1939 in Hannvver ein junges
Mädchen erſtochen, weil es ſeine An
näherungsverſuche abgewieſen hatte.

Amokläufer mit Maſchinengewehr
Rio de Janeiro, 8. Nvv. Böſe Folgen

hatte ein Tobſuchtsanfall, den der braſilia-
niſche Soldat Manuel Modeſto in Savo
Paulo plötzlich beim Uebungsſchießen er
litt. Der Mann lief mit ſeinem leichten
Maſchinengewehr vom Schießſtand auf die
Straße, tötete zunächſt eine Frau und ſchoß
dann in wilder Raſerei auf alles, was ihm
in den Weg kam. Er richtete die Waffe ab
wechſelnd gegen Straßenbahnwagen, Auto
buſſe und einzelne Kraftwagen. Fünf
Menſchen würden dabei getötet und
viele verwundet. Mit den letzten Schüſſen
tötete der Wahnſinnige ſich ſelbſt.

Verſunkenes Land kauchke
aus dem Peipusſee

gr. Helſinki, 8. Nov. (Eig. Meld.) Als
Folge des trockenen Sommers iſt der
Waſſerſtand des Peipusſees in Eſtland
um über anderthalb Meter zurückge-
gangen und an den Ufern hat ſich ein
über zwei Kilometer breiter Landſtreifen
gebildet. Durch den niederen Waſſerſtand
mußte der Schiffsverkehr zwiſchen Vas-
knarva und Dorpat eingeſtellt werden.
Die ſogenannte Schafsinſel, die in den 80er
Jahren des 18. Jahrhunderts in den Flu-
ten verſank, iſt wieder über die Waſſer
oberfläche getreten. Auch der Friedhof von
Vasknarva, der 1871 ebenfalls überflutet
wurde, iſt dadurch wieder ſeiner Gemeinde
zurückgegeben worden. Die zum Peipus-
ſee führenden Flüſſe ſind ausgetrocknet und
i von ihnen betriebenen Mühlen ſtehen
till.

Oellager auf Grönland entdeckt
gr. Helſinki, 8. Nov. (Eig. Meld.) Eine

däniſche Grönlandexpedition, die unter
Führung des Geologen Roſenkrantz ſtand,
kehrte dieſer Tage nach Kopenhagen zurück.
Als eines der wichtigſten Reſultate dieſer
Forſchungsreiſe wird die Entdeckung von
Oel vorkommen auf der Nugſuak-
Halbinſel betrachtet. Schon früher ſind in
dieſer Richtung Entdeckungen gemacht wor

den, die aber von ſachkundigen Kreiſen be
zweifelt worden ſind. Wieviel Oel es dort
gibt und wieweit eine wirtſchaftliche Ver
wertung in Frage kommt, weiß man noch
nicht. An derſelben Stelle wurden auch
große Marmorfunde gemacht. Im Umanagak
fjord wurde Kohle von einer ausgezeich
neten Qualität feſtgeſtellt.

Ebbe in der Völkerbundskaſſe
zb. Genf, 8. Nov. (Eig. Ber.) In der

gegenwärtigen Situgtion mutet es wie ein
Hohn an, daß der Völkerbund über
haupt noch exiſtiert. Freilich führt die Liga
von Genf trotz ihres ſchimmernden Palaſtes
ein recht jämmerliches Daſein. Die für den
Dezember angeſetzte Sitzung wird ſich näm
lich in erſter Linie nicht etwa mit dem in
Europa herrſchenden Kriegszuſtand befaſſen,
ſondern mit den Einſparungen, die
notwendig geworden ſind, weil die Mitglied
ſtaaten in ſpäter Erkenntnis des „Wertes“
dieſer Jnſtitution eine Herabſetzung der
hohen Beiträge verlangt haben. Hinzu ge
ſellt ſich noch, daß die Beiträge infolge des
Krieges weniger raſch als bisher eingehen.
So wird die Kontrollkommiſſion des Völker
bundes die Forderung erheben, das Budget
für das neue Rechnungsjahr gegenüber dem
des laufenden um mindeſtens ein Drittel
zu kürzen. Die vorgeſehenen Ausgaben
reduzieren ſich damit auf 21,5 Millionen
Franken,
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Geltung kommen.

i C Mundstück
und doch

O
W JJJ

Wo
J Das ist das Neue an dem z Mund

ſtück der GLDENRING: Es lässt neben dem
Aroma auch den Geschmack des Tabaks zur

Die Freude an diesem
herzhaften, für eine mundstücklose Zigarette

typischen Genuss wird aber noch gesteigert,
durch den Schutz, den das G Mundstück

den lippen gewährt. Die neue GüLDENRING
kann man also genau so sorglos rauchen,
wie eine beliebige Mundstück-Zigarette.

Bitte, machen Sie die Probe!
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Arbeit und Wirtſchaft

Rußlands monopolisierter Außenhancdel
Der Außenhandel der Sowjet-

nunion wird gänzlich vom Staate geleitet.
Schon im April 1918 wurde, wie das Jn
ſtitut für Konjunkturforſchung in ſeinem
Seunen Wochenbericht ausführt, durch ein
Dekret beſtimmt, daß Handelsgeſchäfte nur
von hierzu beſonders bevollmächtigten Be
hörden getätigt werden dürfen. Der geſamte
Außenhandel wurde ſtaatlich monv-
poliſiert.

Für die Gegenwart dürften als Aufgabe
des Außenhandels die Ausführungen maß-
gebend ſein, die der ſowjetruſſiſche Außen
handelskommiſſar Ende 1938 machte. Da
nach handelt es ſich zunächſt darum, die
Einfuhr von Waren zu ovrganiſieren,
um die Wirtſchaft auszurüſten
Volkswirtſchaftsplan durchzuführen. Die für

und den

die Ausfuhr beſtimmten Waren müſſen
rechtzeitig, vorteilhaft und gut verkauft
werden. Die Einfuhr kann aber nur ge
ſichert werden, wenn die Ausfuhr nicht zu
rückbleibt. Die Leitung und Durchführung
des Außenhandels liegt ausſchließlich in den
Händen des Volkskommiſſariats für den
Außenhandel. Dieſes führt die Handels
vertragsverhandlungen, richtet im Jn- und
Auslande Außenhandelsorgane ein, erteilt
oder überträgt Vollmachten bei Geſchäfts
abſchlüſſen uſw. Es bedient ſich dabei be
ſonderer Organe, in der Hauptſache der ſog.
„Staatlichen Monopolvereinigungen für
Export und Jmport“, einiger „autonomer“
Exportorganiſationen für beſtimmte Wirt
ſchaftszweige ſowie der Handelsvertre
tungen im Ausland.

Chemie-Fachwerker als Berufsgruppe
Jn ſeiner Eigenſchaft als Sondertreu

händer hat der Reichstrenhänder der Arbeit
für das Wirtſchaftsgebiet Südweſtdentſchland
eine Reichsrahmentarifordnungfür die gewerblichen Gefolgſchafts mitglieder
in der che miſchen Jnduſtrie erlaſſen.
In den Geltungsbereich, der in vierzig
namentlich aufgeführten Fabrikationszweigen
die außerordentlich vielgeſtaltige chemiſche
Jnduſtrie erfaßt, iſt auch die Seifen-
induſtrie einbezogen worden, für die
bisher eine beſondere Reichsregelung be
ſtanden hat.

Das Kernſtück der Reichstarifordnung iſt
der Neugaufbau der Berufsgruppen.
Während der alte Reichstarifvertrag die im
chemiſchen Arbeitsprozeß Beſchäftigten unter
den unzureichenden Sammelbegriff Fabrik
arbeiter zuſammenfaßte, hat die Reichstarif

ordnung die neuen Berufsbezeichnungen
der „Chemie-Fachwerker“ und der
„Chemie-Werker“ eingeführt und damit

wie auch durch die tarifliche Verankerung
der lehrmäßigen Ausbildung zum Fach
werker einen weſentlichen Beitrag zur

ideellen Hebung des ganzen Berufsſtandes
geleiſtet.

Die Beſtimmungen über Wachzeit, Er
ſchwerniszulagen, Vergütung bei Arbeits
ausfall, Schwangerſchaftsſchutz u. a. kommen
mit dem Jnkrafttreten der Reichstarif-
ordnung den Gefolgſchaftsmitgliedern der
jenigen Betriebe zugute, für die gleichartige
Beſtimmungen bisher nicht in Geltung
waren. Um die Einführung der neuen Be
rufsgruppen zu erleichtern, iſt der Zeitpunkt
des Jnkrafttretens auf den 1. März 1940
hinausgerückt worden.

Lieferung fabrikneuer Nutzkraftwagen
Die Lieferung von fabriknenen

Nutzkraftwagen an die Wirtſchaft
erfolgt nach einer vorläufig bis zum 30. Nov
vember 1939 gültigen Regelung in folgender
Weiſe:

Die Herſtellerfirmen benachrichtigen die
Beſteller, ſobald die Lieferung in der
Reihenfolge der Beſtellungen erfolgen kann.
Sie ſind nur berechtigt, an ſolche Beſteller
zu liefern, bei denen eine kriegswirt-
ſchaft liche Not wendigkeit für die
Jnbetriebnahme eines Nutzkraftwagens be
ſteht. Auf Grund des Schxeihens, Her Her
ſtellerfirmen haben die Beſteller daher eine
Dringlichkeitsbeſcheinigung bei
den für ſie jeweils in Frage kommenden
Stellen einzuholen.

Dieſe Stellen ſind: für die Betriebe der gewerb
lichen Wirtſchaft: die Jnduſtrie- und Han
delskammer; für Betriebe, die von Dienſt
ſtellen der Wehrmacht betreut werden: die Wehr
wirtſchaftsſtelle; für Betriebe des Trans
portgewerbes: der Fahrbereitſchaftsleiter
des Bevollmächtigten für den Nahverkehr; für
Handwerksbetriebe: die Handwerkskammer;
für Betriebe der Ernährungs und Landwirtſchaft:

Niveo för fleißige Hände 8
tlausorbeit hinterläßt ſeicht häßliche

Spuren, aber Niveo macht's wieder
gut. Schnell sind die Hände wieder
glatt und geschmeidig und von ge
pflegtem Aussehen.
Oosen und Tuben: 22 90 Pf.

vollfleiſchige 42,50.

der Landrat oder Oberbürgermeiſter Ernäh-
rungsamt; für Betriebe der Forſt und Holz
wirtſchaft: das Forſt- und Holzwirt-ſſchaftsamt.

Die Erteilung von Kennziffern kommt für
die Lieferung von Nutzkraftwagen an private
Bedarfsſtellen der Wirtſchaft nicht in Betracht.
Eine Lieferung außerhalb der Reihenfolge der Be
ſtellungen iſt ausgeſchloſſen. Die an Stelle dieſer
vorläufigen Regelung tretende endgültige Regelung
für die Verteilung von Nutzkraftwagen an die
Wirtſchaft wird der Generalbevollmächtigte für die
Wirtſchaft rechtzeitig bekanntgegeben.

Hallischer Schlachtviehmarkt
Halle (Saale), 8. Nov. J. Rinder: A. Ochſen

3) vollfl. ausgem. höchſt. Schlachtw. 46,50, 6) ſonſtige
B. Bullen a) jüngere vollfl.höchſt. Schlachtw. 44,50, b) ſonſtige vollfl. od. ausgem.

c) fleiſchige 35,50. C. Küſhe a) jüngere vollfl. höchſt.
Schlachtw. 43,50--44,50, ſonſtige vollfl. od. gemäſtete
40,50, c) fleiſchige 27,00-—34,50, d) gering genährte 15,00
bis 25,00. D. Färſen: a2) vollfl., ausgem. höchſt.
Schlachtw. 44,50—45,50, vollfleiſchige 38,50 41,50,
c) fleiſchige 34,50-36,50, d) gexing genährte 25,00—28,00.
II. Kälber: a) beſte Maſt- Und Saugkälber 63,00, b) mitt
lere Maſt- und Saugkälber 57,00, c) geringere Saugkälber
39,00—48,00, d) geringe Kälber 38,00. III. Lämmer,
Hammel, Schafe: A. Lämmer und Hammel:
a) beſte Maſtlämmer: 1. Stallmaſtlämmer 51,00, 2. Weide
maſtlämmer 49,00, b) beſte junge Maſthammel: 1. Stall
maſthammel 50,00, 2. Weidemaſthammel 48,00, c) mittlere
Maſtlämmer und ältere Maſthammel 44,00, geringere
Lämmer und Hammel 36,00-40,00. B. Schafe: e) beſte
Schafe 40,00—42,00, mittlere Schafe 39,00, geringe
Schafe 25,00-32,00. IV. Schweine: a) Schweine über
150 Kilo Lebendgewicht 55,00, b) Schweine von 135 bis
150 Kilo Lebendgewicht 55,00 und von 120 bis 135 Kilo
Lebendgewicht 55,00, c) Schweine von 100 bis 120 Kilo
Lebendgewicht 54,00, Schweine von 80 bis 100 Kilo
Lebendgewicht 51,00, e) Schweine von 60 bis 80 Kilo Lebend
gewicht Schweine unter 60 Kilo Lebendgewicht

g) fette Speckſauen 55,00.

Turnen Sport 5piel
Deutſchland Protektorat Böhmen-Mähren

Generalprobe zum Fußball-Länderſpiel gegen den Weltmeiſter Jtalien
Drei Länderſpiele im Fußball hat Deutſch

land während der Kriegszeit der ganzen Welt
zum Staunen bereits durchgeführt, dreimal
weilte unſere Nationalmannſchaft dazu im Aus
lande, und nun folgt in einem Zeitraum von zu
ſammen ſechs Wochen bereits das vierte Fußball
Länderſpiel. Es iſt das erſte, das wir ſeit Aus
bruch des Krieges auf deutſchem Boden beſtreiten.
Der Gegner iſt die Auswahlelf des Protek-
to rats Böhmen und Mähren, das heißt,
die Nativnalelf der früheren TſchechoSlowakei.

Es iſt faſt verwunderlich, daß wir mit den
Tſchechen erſt 1934 zum erſten Male zuſammen
trafen, und auch damals nur im Rahmen der in
Jtalien ausgetragenen FußballWeltmeiſterſchaft. Jn
Rom unterlag Deutſchland nach einem von
beiden Seiten mit größter Aufopferung geführten
Kampf 1:3, wodurch die TſchechoSlowakei ins End
ſpiel gegen Jtalien kam. Ein Jahr ſpäter kam dann
das erſte beiderſeitig vereinbarte Länderſpiels in
Dresden zuſtande, das unſerer Elf einen wenn auch
knappen, ſo doch verdienten 2:1Sieg brachte. Mit
demſelben Ergebnis endete die den Tſchechen alſo
mißglückte Revanche 1936 in Prag. Von den bis
herigen drei Länderſpielen gewann mithin Deutſch
land zwei, eins ging verloren, dagegen iſt das Tor
verhältnis ausgeglichen 5:5.

Schauplatz des Kämpfes iſt die ſchöne Schleſter
kampfbahn in Breslau. Hier feierte Deutſchlands

FußballNationalmannſchaft ſchon einmal einen Er
folg, vielleicht einen der ſchönſten in der Geſchichte
unſeres Fußballſports überhaupt, den berühmten
8:0-Sieg über Dänemark.

Niemand wird das Spiel gegen die Tſchechen
leicht nehmen, wir wiſſen, wer uns gegenüberſteht,
ſtellen ſie doch erſte Klaſſe im mitteleuropäiſchen Fuß
ballſport dar; die „Prager Schule“ iſt weltbekannt
und weltberühmt. Sehen“ wir ſie uns näher an,
dann ergibt ſich, daß vor einem zuverläſſigen Schluß
dreieck mit dem ſehr verläßlichen Torwart Burkert
Brünn eine eingeſpielte Läuferreihe ſteyr. Die
ganze Angriffsreihe iſt. bekannt durch ihre kaum zu
übertreffende Kombinationskunſt und ein geradezu
artiſtiſches Kopfſpiel. Wer dieſen tſchechiſchen Sturm
halten will, muß ſchon über eine außerordentlich
ſtarke und gewitzte Verteidigung verfügen. Wie
ſteht's damit?

Die deutſche Mannſchaft baut ſich im
weſentlichen auf der ſiegreichen Balkan-Expeditions
elf auf, nur der linke Flügel hat eine vollkommene
Aenderung erfahren. Hier wurden Kitzinger in der
Läuferreihe durch den Hannoveraner Männer und
der ruhebedürftige Schalker Szepan durch den
Wiener Rapidſtürmer Binder erſetzt, dem ſein Ver
einskamerad Peſſer auf linksaußen beigegeben
worden iſt. Unſere Mannſchaft verdient reſtloſes
Vertrauen.

Kameradſchaſt wird groß geſchrieben
Von der Spitze des NSRL, der Reichsführung,

bis zur unterſten Zelle, dem kleinſten Verein,
herrſcht im deutſchen Turn und Sportleben un
verminderter Betrieb. Man kann ruhig ſagen, daß
er vielfach noch zielbewußter, noch mehr überzeugt
von der Notwendigkeit und der ihm geſtellten Auf
gabe fortgeführt wird mit einer Tatkraft, wie man
ſie zuvor vielfach noch nicht feſtſteklen konnte. Nicht
zum wenigſten trägt dazu das Beiſpiel bei, das
der Reichsſportführer von Tſchammer
und Oſten ſelbſt gibt. Unermüdlich iſt er tätig,
eine Konferenz löſt die ansere ab, uns jede Frefk
zeit benutzt er, um ſelbſt nach dem Rechten zu
ehen.

Das gleiche gilt von ſeinen Mitarbeitern, ob
wohl ihre Zahl ganz erheblich zuſammengeſchrumpft
iſt, tragen doch viele den Ehrenrock des Soldaten.
Die Arbeit im NSR L. iſt nicht geringer geworden,
was auf der einen Seite ausfiel, iſt auf der anderen
hinzugekommen, und ſo kennen weder der Stabs-
leiter des NSRL., Guido von Mengden, noch
der Reichsſportwart Chriſtian Buſch, noch der
Preſſe und Propagandawart Werner Gärtner
und ihre Mitarbeiter, ſoweit ſie daheim verblieben,
den Achtſtundentag.

Stiller geworden iſt es lediglich an der Reichs
akademie für Leibesübungen, da der Lehrgangs
betrieb zunächſt eingeſtellt iſt, und vereinſamt ſind
natürlich deshalb auch das Heim der Sportſtudenten,
die Hörſäle und Uebungsräume. Natürlich nicht
alle vor allem nicht der „Kindergarten“ von
Papa Ohneſorge, dort herrſcht vielmehr ein
Betrieb und ein Jubel wie vielleicht noch nie, wird
doch die Zahl der Kinder, die hier auch zur Ent
laſtung der Mutter betreut werden, immer größer.

Mit großer Sorgfalt achtet der Reichsſporrt
führer darauf, daß die Fühlung mit allen Mit
gliedern der Reichsführung der NSRL. und der
Reichsakademie, ſoweit ſie eingezogen ſind, auf
rechterhalten wird, daß jeder „draußen“ weiß, was
„daheim“ los iſt. Die Kameradſchaft, die auf dem
Reichsſportfeld immer ſchon groß geſchrieben worden
iſt, bewährt ſich jetzt praktiſch und hundertprozentig.

Der Kunſtturnkampf Hamburg Leip
zig-- Berlin iſt nun endgültig für den
26. November im Berliner Wintergarten
geſichert. Leipzig und Hamburg ermitteln
ihre Turner ſchon in den nächſten Tagen in
beſonderen Ausſcheidungen.

Die Förderung des Gemeinſchaftslebens
macht der Reichsſportführer den Vereinen
und Ortsgemeinſchaften in einem beſonderen

h ere Ach

Aufruf zur Aufgabe. Mit kameradſchaft
lichen Veranſtaltungen im ſchlichten und ein
fachen Rahmen ſollen die Gemeinſchaften
auf dieſe Weiſe zur Feſtigung der inneren
Widerſtandskraft beitragen.

Für die Weltmeiſterſchaftsrevanche der
Amaäteurflieger am 12. November in der
Deutſchlandhalle iſt die Einteilung der Vor
läufe erfolgt. Die beiden Deutſchen Purann
und Schorn treffen auf Brask Anderſen
(Dänemark) bzw. Bergomi (Jtalien), Welt
meiſter Derkſen (Holland) muß den Dänen
Hoelzer ſchlagen, während Aſtolfi (Jtalien)
den Holländer Smits als erſten Gegner hus

C e o e eVerlagsleiter: Burkhard Vincentz
Hauptſchriftleiter Dr. Wilhelm Eſſer

Verantwortlich: Politik: Dr. Gerhard Malbeck; Lokales
für Gauſtadt Halle: Ernſt Gericke; Wirtſchaft: Diplom
Kaufmann Erwin Koch; Kulturſchaffen und Unter
haltung: Dietmar Schmidt; Muſik: Dr. Wilhelm Ham
bach; Provinz: Kurt Hainke; Sport: Fritz Ploch;
Frauenfragen und Reiſebeilage: Jngeborg Ritter; Saal
kreis: Conrad Ferdinand Simmen; ſämtlich in Halle
a Waiſenhausring 1b; für die Bilder: Die Reſſort
eiter; Anzeigenteil: Hermann Parbs; für den Jnhalt der

Anzeigen verantwortlich: Karl Heinz Hagen, Halle (Saale)
Berliner Schriftleitung: Hans Graf Reiſchach, Berlin
SW 68, Charlottenſtr. 82. Mitteldeutſcher NationalVerlag
G. m. b. H., Halle (Saale), Große Ulrichſtraße 57. Tages
und Nachtanſchluß: 276 31. Nachtruf der Schriftleitung:
364 14. Preisliſte 17. Druck: Mitteldeutſche Druckerei
geſellſchaft m. b. H.; Ausgaben Zeitz und Naumburg:
„MNZ“-Druckerei Zeitz, Donaliesſtraße 12/13. Zur Gau
vreſſe gehören noch: „Torgauer Zeitung“, Pl. 11,

„Weißenfelſer Tageblatt“. Pl. 7.

Kurz vor Toresſchluß
Eine Freikorpserzählung von Tüdel Weller

Dies iſt das Erlebnis des Leutnants
v. K., desſelben, dem damals, während des
Kapp-Putſches, eine Kugel den Oberſchenkel
zerſchmetterte. Der Straßenkampf hatte ſich,
da es zum Nachmittag ging, ausgetobt, der
Leutnant, Zugführer in der ſechſten Kom-
panie, ſchien wahrhaftig kugelfeſt zu ſein,
drei, vier Streifſchüſſe zerfetzten ihm den
Waffenrock, eine verirrte Kugel fuhr glatt
unter ſeiner linken Achſelklappe durch und
zerſpellte den Halteriemen ſeiner Karten
taſche, aber er ſelbſt trug während des acht-
ſtündigen Gefechtes nicht einmal eine
Schramme davon. Und nun, zum guten
Schluß, da das Gros der Kompanie bereits
jenſeits der Stadt in Sicherheit war, er
wiſchte es ihn doch, er ſchlug auf dem Geh-
ſteig hart zu Boden, juſt vor der Eingangs
tür einer ſchäbig ausſehenden Wirtſchaft.
Zwei verſprengte Zeitfreiwillige eilten
Hherbei, aufgeregt haſtend und beſorgt um
die eigene Sicherheit, ſie umfaßten den ihnen
fremden Offizier und ſchleppten ihn in das
Jnnere der Wirtſchaft, ſie trugen ihn bis in
ein finſteres Verließ hinter der Theke, das
als Aufbewahrungsraum für Korbflaſchen,
zerbrochene Stühle und ähnliches Gerümpel
diente. Und dann gaben ſie Ferſengeld, es
war noch weit genug bis zum Ausgang der
Stadt, und einer der beiden tat bereits
einige Minuten ſpäter den letzten Atemzug,
denn dieſe Stadt gehörte den Gegnern.

Leutnant v. K. wachte aus kurzer Be
täubung auf, als ein Mann wohl der
Wirt hinter die Theke trat. Ein nicht ge
rade ſympathiſch ausſehender Geſelle, ein
ſtruppiger Rundſchädel mit ehedem feld
grauer Joppe und Halbſtiefeln. Der Mann
blickte zu Boden da zog ſich doch ein rotes
Rinnſal vom Eingang der Wirtſchaft her
bis hinter die Theke, bis in den Verſchlag
hinein. Und dort ja doch, der Wirt

öffnete ein wenig den Mund, dort im Halb
dunkel lag ein Offizier, ein junger Menſch,
deſſen bleiches Geſicht wie der Kopf einer
Gipsſtatue leuchtete.

Einige Sekunden, prall ausgewuchtet von
der ſchmerzhaften Eile einander ſich hetzen
der Ueberlegungen. Der Wirt beendete ſie:
„Verrecken ſollſt du, du Hund!“ ziſchte er
plötzlich, und darauf ſtiefelte er durch das
Schanklokal dem Ausgang zu, gleichgültig
und unbekümmert. Was machte es aus, ob
hinter ihm jemand krepierte.

Dieſer jemand preßte die Fäuſte um den
linken Oberſchenkel, aber das Rinnſal ließ
ſich nicht halten, und mit ihm entwich das,
was man Leben nennt. Es war auszurech
nen: eine halbe Stunde vielleicht, dann mel
dete ſich jene linde und wohltätige Schwäche,
die in ſanfter, aber ſtetiger Wölbung Dun-
kel und Ohnmacht und das Letzte, das Ende
mit ſich bringen würde. Das Ende? O nein

noch nicht. Noch nicht!
Leutnant v. K. tappte um ſich, und ber

Zufall, dieſer rätſelhafte, janusköpfige
Freund der menſchlichen Kreatur, lächelte
ihm zu. Jn ſeiner Hand hielt er einen
dünnen und biegſamen Gummiſchlauch,
einen ſolchen, wie man ihn wohl zum Rei-
nigen der Bierleitungen verwendet. Und
nun band er ſeinen Schenkel ab oberhalb
und unterhalb der Wade, ſo feſt es nur mög
lich war, es ſchmerzte ſtark, aber es half
auch das Rinnſal floß nicht mehr. Dieſer
Weg war alſo verſperrt, eine Gnadenfriſt
war gegeben, ſolange zumindeſt, wie
draußen der Wirt Zeit brauchte, um ſeine
Spießgeſellen zu benachrichtigen.

Und ſo taſtet er nun an ſeinem Koppel
entlang, er ſtellt mit leiſem Erſchrecken feſt,
daß er ſeine Kartentaſche verloren hat. Aber
auch dieſe ſchreckhafte Aufwallung ebbt ſchnell
ab, vier Kugeln birgt der Kugelrahmen, eine

ſteckt im Lauf der Piſtole, man darf glauben,
das vier Gegner mit ihm gehen, wenn er ſich
ſelbſt mit der letzten Patrone in jenes Reich
befördert, aus dem es keine Wiederkehr gibt.

Nach einer Weile iſt nun auch das Ge
trampel vieler Füße hörbar, die Türe wird
aufgeſtoßen und in das Lokal hinein lärmt
mit Poltern und Rufen eine gänze Horde
von bewaffneten Gegnern, deren vorderſter
die erbeutete Kartentaſche hin und her
ſchwenkt. „Hier muß er ſich verſteckt haben,
dieſer Bluthund!“ brüllt der Anführer,
„los, Genoſſen, ſucht ihn, ſchlagt ihn tot,
wenn ihr ihn findet!“

Die Schlußrunde muß Leutnant von K.
denken. Jhm iſt ſeltſam unwirklich zumute,
ach ja, nun geht es wirklich aufs letzte, ein
kurzer Aufgalopp noch, verflucht, dann iſt
alles vorbei. Scheußlich, ſich ſelbſt den
Fangſchuß geben zu müſſen, und dann dieſe
merkwürdige, dieſe unwirkliche Stimmung.
Es iſt doch wahrhaftig nicht das erſte Mal,
daß man ſo auf Tuchfühlung kommt mit
Gevatter Hein, man lag doch ſchon mit ſieb
zehn Jahren, kaum von der Kadettenanſtalt
gekommen, draußen im Schützengraben,
machte Langemarck mit, Lied auf den Lip
pen, Feuer im Herzen und den Tod an allen
Seiten, ſpürte nichts von Untergang und
letzten Dingen und war eigentlich immer
davon überzeugt, daß nichts Ernſtliches
paſſieren konnte. Und nun duckt man ſich
hier im ſchmutzigen Verſchlag und ſchielt
über den Rand der Theke hinweg in den
Schankraum hinein.

Einer der Männer tritt jetzt hinter die
Theke. Er macht ſich an den Flaſchen zu
ſchaffen. Er ſteht keine drei Meter von dem
Gefangenen entfernt. Leutnant von K. hebt
die Piſtole hoch, ſchiebt mit der Schmalſeite
des Daumens den Sicherungsflügel ab
wärts. Die kleine Bewegung verurſacht
ein über Erwarten ſtarkes, aufreizendes
Geräuſch, wie ihm ſcheint. Nun wird es
gleich knallen, die letzte Kugel iſt für ihn,
wenn er nur nicht im Uebereifer auch ſie
dem Pack zukommen läßt, um dann von
ihnen wie ein Hund totgeſchlagen zu werden.
Und in dieſem Augenblick ſteht er vor ſeinem

Schlagbaum, in tobendem Aufruhr ſchieben
ſich die Gedanken zuſammen, ſie kommen
und gehen nach eigengeſetzlichen Richt-
linien nimm die Knarre hoch, gleich iſt
es aus mit dir. Und vorher mußt du, mußt
du, verſtehſt du es, dieſes denken: es iſt doch
nicht alles aus mit dem letzten Knall, daß
du es weißt! Es kommt noch etwas hinter
her, daß du es weißt, aher was denn, was
nur, um Gottes willen!

Das denkt der Mann, und die Gelaſſen
heit kehrt zurück. Eine ſolche, in die ſich
leiſe Trauer miſcht, kaum ein Menſch,
außer einigen Kameraden, wird mein Ver
ſchwinden beklagen. Nun denn, es muß
wohl ſo ſein. Und nun richtet er ſein
volles Augenmerk wieder auf die Feinde,
und bewegten ihn vorher nie gekannte,
fremde Gefühle und Gedanken, ſo überfällt
ihn jetzt ungküubiges Staunen. Denn der
Kerl, der keine drei Meter von ihm entfernt
ſteht, ſetzt eine volle Flaſche vor den Mund,
und ſeine kluckernden Schluckbewegungen
dringen durch den ganzen Raum, alarmie-
ren ſeine Genoſſen. Auf einmal umringen
ſie alle die Theke, lachen und johlen, ver
geſſen den Grund ihres Eindringens in
dieſe Wirtſchaft und ſind nur noch von
einem Trieb beſeelt: ſoviel an Schnaps und
Fuſel und Kognak zu ſtehlen wie nur mög
lich iſt. Aus einer Horde von blutgierigen
und totſchlagbereiten Männern wurde ein
Haufen alkohollüſterner Diebe, die ſich in
proletenhafter Gier bereichern und darauf
das Weite ſuchen. Die eine in wüſter Un
ordnung befindliche Wirtſchaft zurücklaſſen
und einen Mann, der ſich vom Tod ſelbſt
genarrt ſieht.

So ging dieſe Sache der Wahrheit
nachgezeichnet aus: der Burſche des Leut
nants von K., ein gewiſſer Schüring, ſuchte
und fand ſeinen Herrn. Er ſuchte ihn mit
dem Jnſtinkt des Jagdhundes, und als er
ihn gefunden hatte, da lud er ihn querüber
und ſchleppte ihn in Sicherheit. Und es iſt
bezeichnend für den im Freikorps herrſchen
den Geiſt der Kameradſchaft, daß kaum je
mand von dieſer ſtillen Tat erfuhr.
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Oberregierungsrak

Dr. Vihdamm
Halles neuer Polizeipräſident

ufn.: MNZ-Bilderdienſt (Zenker)

Durch Erlaß des Reichsminiſters des
Innern iſt Oberregierungsrat Oberſurmbannſührer Dr. Heinrich Vitz d am m
mit der Wahrnehmung der Dienſtgeſchäfte
des Polizeipräſidenten in Halle beauftragt
worden. Oberregierungsrat Dr. Vitzdamm
hat am geſtrigen Tage die Dienſtgeſchäfte
übernommen.
Pg. Dr. Vitzdamm wurde 1892 in Stral
ſund geboren und entſtammt einer alten
Beamtenfamilie. Nach dem Beſuch des Real
gymnaſiums beſtand er im Jahre 1910 die
Reifeprüfung und ſtudierte Staatswiſſen
ſchaften in Halle und Leipzig, wo er 1914
zum Dr. rer. pol. promovierte. Zunächſt
war er in der freien Wirtſchaft tätig, um
dann 1922 in preußiſche Staatsdienſte zu
treten. Er wurde zunächſt den Regierungen
in Potsdam, Arnsberg (Weſtf.), Stralſund
und Stettin als Polizeidezernent zugeteilt,
war 1933 vorübergehend Leiter des Po
lIizeiamts Merſeburg und kam dann als
ſtändiger Vertreter des Polizeipräſidenten
nach Stettin. 1935 trat Dr. Vitzdamm zur
Geheimen Staatspolizet über, und zwar
zunächſt als Leiter der Staatspolizeiſtelle
Magdeburg und ſeit Anfang 1986 als Leiter
Her Staatspolizeiſtelle Oſtpreußen in
Königsberg. Von hier aus folgte er dem
Ruf in unfere Gauſtgdt Halle. 1925 wurde
er zum Regierungsxgat und 1932 zum Ober
regierungsrat vbefördert.

Beſonders hervorgetreten iſt der neue
Polizeipräſident im Jahre 1932. Am 19. Juli
hatten ſich im Walde von Nagaſt bei Stral
ſund mehrere hundert Marxiſten zuſammen
gerottet, um den Führer zu überfallen.
Schnell zog Dr. Vitzdamm mehrere Schutz
poliziſten zuſammen, um die Anſammlung
zu zerſprengen. Bei dem dabei entſtehenden
Feuengefecht gab es eine Anzahl von Toten
und Verwundeten. Seit 1933 iſt er Partei
mitglied und ſteht bei der im Range
eines Oberſturmbannführers. Bei der
Memelaktion war er Führer des Einſatz
kommandos der Sicherheitspolizei, das über
die Kuriſche Nehrung in das Memelland
einrückte. Er iſt Jnhaber des Gauehren-
zeichens der NSDAP. Oſtpreußen und be
ſitzt neben dem Kriegsteilnehmerkreuz die
Sudetenlandsmedgille.

ERBSCIn
13. Fortſetzung

„Hallo is denn heute hier keen dienſtbarer Jeiſt?“ krähte Rogge vergnügt, um
den beiden Frauen zu zeigen, wie harmlos
und unſchuldig er war. Und auf Friedas
fragenden Blick fügte er hinzu: ne Molle
und 'ne Weiße mit!“

Da Grete heute in die Oper gegangen
war, was ſich ſo vornehm anhörte, daß Frieda
Brennecke es ſchon mehrfach für ſich ſelbſt
wiederholt hatte, ſo hatte die Wirtin aller
hand zu tun, um ihre Gäſte zu bedienen.
Und ſo mußte ſie ſich ſchließlich auch be
quemen, die von Rogge beſtellten Getränke
an ſeinen Tiſch zu bringen. Ob es dabei
nur Vergeßlichkeit oder Gemeinheit war,
daß ſie der Zinshahn die Weiße ohne Him
beer brachte, ließ ſich im Augenblick nicht er
kennen. Rogge lud ſie in nachbarlich
freundſchaftlicher Weiſe ein, ſich zu ihnen zu
ſetzen, wobei ihr nicht entging, daß die an
dere hochmütig die Naſe rümpfte. Da ſie
aber für ihr Leben gern einmal hören wollte,
was die beiden da miteinander zu reden
hatten, ließ ſie das überhebliche Getue der
Zinshahn unbeachtet und ſetzte ſich zu ihnen
Daß die Begrüßungstemperatur zwiſchen
den beiden Frauen dabei erheblich unter
dem Gefrierpunkt lag, war nach Lage der
Dinge nicht weiter zu verwundern. Mit
ſtiller Freude ſah Rogge, wie eine die andere
heimlich beargwohnte, ohne daß eine von
ihnen hätte ſagen können, wieweit dieſer
Argwohn begründet war. Nur daß etwas
in der Luft lag, das ſchienen ſie beide zu
merken. Ehe das Geſpräch aber richtig in
Fluß kommen konnte, wurde die Wirtin von
verſchiedenen Seiten ſchon wieder gerufen,
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die koken Kämpfer unſeres Gaues
Paul Berck und Werner Gerhardt folgten dem Vorbild der Helden an der Feidherrnhalle

Erſt recht in dieſen Kriegstagen, in denen
es gilt, gegen England und Frankreich
Freiheit und Ehre unſeres Vaterlandes mit
der Waffe zu verteidigen, gedenken wir der
Toten der nationalſozialiſtiſchen Bewegung
mit beſonderer Ehrfurcht. Viele Jahre
ſtanden wir an dieſem Tage ernſt und
ſtumm an den Gräbern unſerer teuren
Toten, wir ſenkten den Blick, wenn ſie uns
mahnten: Vergeßt uns nicht! Jhr Mahnruf
wurde gehört, einſt von einzelnen, dann
von vielen und ſchließlich von allen deutſchen
Volksgenoſſen. Es waren lange und bittre
Jahre, ehe dieſe edle Saat aufging und
ſchließlich ſo reiche Frucht tragen konnte.
Die deutſche Nation erſtand, der Führer
ſchuf das Großdeutſche Reich und führte un
zählige deutſche Volksgenoſſen heim ins
Reich. Beim Appell am Grabe unſerer
Toten ſchöpfen wir auch heute wieder neuen
heißen Glauben und den unbeugſamen
Willen: Trotz alledem!

Heiß waren die Kämpfe gerade bei uns
im mitteldeutſchen Raum. Hier ſtießen die
Gegenſätze beſonders hart aufeinander. Ver
führte und von gewiſſenloſen jüdiſchen
Hetzern fanatiſierte Menſchen tobten ſich aus

in Bandenüberfällen und hinterliſtigen
feigen Mordtaten. Ueber 400 Kämpfer
wurden in unſerem Gau Halle- Merſeburg
von Hölz-Banditen und Rotfront im Frei-
heitskampf ermordet. Jhnen allen gilt
unſer Gedenken. Sie ſind das Blutopfer
dieſes uralten Kampfgaues. Jm Muſeum
der nationalſozialiſtiſchen Erhebung in Halle
iſt der Kampf zum Sieg in Bild, Wort und
Dokumenten feſtgehalten. Hier iſt die
Ehrenhalle unſerer Freiheitskämpfer. Von
all den unbekannten Kämpfern wollen wir
herausheben:

59.- Mann Paul Berck
Bei einem Propagandaaufmarſch der

NSDAP. in Eisleben wurde er in Abwehr
eines feigen kommuniſtiſchen Ueberfalls im
Flur des Hauſes Breiter Weg 30, dem da
maligen „Klaſſenkampf“ Gebäude am 12. Febr.
1933 erſchoſſen. Mit den Worten: „Es iſt ja
für Deutſchland!“ ſank er tot in die Arme
ſeiner Kameraden. Jhm zu Ehren führen
der Sturm und eine Ortsgruppe in Eis
leben den Namen „Paul Berck“. Das Haus
Breiter Weg 30 heißt heute „Paul-Berck-
Haus“ und alljährlich an ſeinem Todestage

findet ein Gedenkmarſch in Eisleben ſta
vorbei auch an den ihm geſetzten Gedenkſtein

Hiklerjunge Werner Gerhardi

Er wurde am 31. Mai 1932 in Zeitz auf
der Rückkehr vom Dienſt von einem Reichs
banner- Angehörigen grundlos und heim
tückiſch niedergeſtochen. Nach vier Wochen
qualvollen Leidens iſt er am 30. Juni 1932
an den Folgen ſeiner ſchweren Verwundung
geſtorben. Jhm zu Ehren führt die Gebiets-
führerſchule den Namen „Werner Gerhardt“,
Je eine Straße in der Gauſtadt Halle und
in Zeitz tragen ſeinen Namen.

Wie von allen Häuſern im Großdeutſchen
Reich, ſo flattern auch in unſerer Gauſtadt
Halle zu ihrer aller Ehren die Fahnen des
neuen Deutſchlands. Wir wallen zu den
Stätten, die den toten Kameraden geweiht
ſind. Und heute in Kriegszeiten geloben
wir uns erſt recht: Sie ſollen uns Mahner
und Vorbild ſein im Kampfe um Deutſch
lands Freiheit und Ehre. Wir folgen dem
Befehl unſeres Führers; wir marſchieren
und kämpfen für Adolf Hitler und das
Großdeutſche Reich.

Der unbekannke Helfer
Vorbild in Einſatzbereitſchaft und Kameradſchaft

N. Die Geſchichte unſeres Volkes lehrt,
daß nur in Zeiten, in denen ſich deutſche
Menſchen ſelbſtlos und uneigennützig für
eine große Aufgabe eingeſetzt haben, unſer
Volk aufwärts geſtiegen iſt. Es iſt allein
möglich, eine Sendung zu erfüllen, wenn
es Menſchen gibt, die ſich über ihre Pflichten
im Beruf hinaus ihrem Volke zur Ver
fügung ſtellen.
Dienst an der Gemeinschaff

Alle großen Erfindungen ſind nicht da
durch gemacht worden, weil die Menſchen
allein ihre Pflicht im Beruf erfüllten,
ſondern weil ſie in ſich die Verpflichtung
fühlten, zuſätzlich der Gemeinſchaft
einen Dienſt zu leiſten. Hätten ſie ſich
auch damit zufrieden gegeben, im Erfüllen
ihrer Berufspflichten ſchon ihren vollen
Lebensinhalt zu ſehen, ſo wäre der größte
Teil dieſer gewaltigen Leiſtungen heute nicht
vorhanden.

Man könnte zahlreiche Beiſpiele aus der
Vergangenheit aufführen, doch genügt es
wohl hinreichend, wenn wir an die große
Leiſtung unbekannter uneigen-
nütziger Kämpfer und Kämpferinnen für die Miſſion unſeres
Volkes in der Gegenwart denken.
Die einzigartige Leiſtung unſeres Volkes
im Kampf am Weſt wall und in Polen
wäre unmöglich geweſen ohne den ſelbſt
verſtändlichen Einſatz der hunderttauſende
unbekannter deutſcher Soldaten. Alles, was
wir heute in Deutſchland an gewaltigen
Leiſtungen ſehen, danken wir ebenfalls dem
Einſatz von unzähligen und unbekannten
ſelbſtloſen deutſchen Männern und Frauen
Sie dienen über ihre Berufspflichten hinaus
der Bewegung und damit Deutſchland.
Die höchsfen Tugenden

Der unbekannte Kämpfer hat ſtets die
größten Tugenden unſeres Volkes ver
körpert: Einſatzbereitſchaft, Diſzi
plin und Kameradſchaft. DieſeTugenden heute in unſerem Volke fortleben

e

ſo daß ſie zu ihrem größten Leidweſen wie
der aufſtehen mußte. Zu dumm, daß das
Mädel gerade heute hatte weggehen müſſen!

Die Stammtiſchrunde war natürlich auch
baß erſtaunt, daß ſich Rogge aller Tradition
zuwider heute ſo abſeits hielt. Nicht einmal
den üblichen Korn hatte er ſich zu ſeiner
Molle beſtellt. Und daß er die Zinshenne
bei ſich hatte, das begriffen ſie erſt recht ncht.
Sie wußten doch alle nur zu gut, wie er
über die Alte dachte. Tuſchelnd kamen aller
lei Vermutungen auf, und neugierige
Blicke flogen zu ſeinem Tiſch hinüber, die
Meiſter Rogge aber gefliſffentlich überſah.

Der Zinshahn entging das Auffehen,
das ihr Erſcheinen bei denen da drüben er
regte, natürlich ebenſowenig. Doch ſie
ärgerte ſich darüber nicht im geringſten, im
Gegenteil, es erfüllte ſie ſogar mit beſon
derem Stolze, ſo vor aller Welt an der
Seite eines Mannes ſitzen zu können, der
durch ſeine geheimnisvolle Erbſchaft heute
in aller Munde war. Es ſah faſt ſo aus,
als gehörte ſie ſchon zu ihm, eine Feſt
ſtellung, die ſie in hohem Maße befriedigte.

„Jch glaube, die ganze Gracht ſpricht in
dieſen Tagen nur von Jhnen und Jhrer
Erbſchaft, Herr Rogge“, ſagte ſie, ge
ſchmeichelt von dem Glanze, der dabei auch
auf ſie fiel. „Freuen Sie ſich gar nicht dar
über

Verdrießlich wehrte er ab.
„Nu tun Sie mir bloß den einzijen Je

fallen und fangen Sie nich wieder von der
unjlückſelijen Kiſte an, Frau Zinshahn. Seit
jeſtern jeht das nu von früh bis ſpät, wat
anderes kriege ich überhaupt nich mehr zu
hör'n! Hängt einem ja ſchließlich zum Halfe
raus! Mir is jetzt ſchon vollkommen piepe,

zu laſſen und ſie durch die Tat zu verkörpern,
iſt die Aufgabe der Bewegung. Und mit
Stolz können wir feſtſtellen, daß ſich Mil
lionen deutſcher Menſchen dieſer Haltung
bewußt ſind, weil auch ſie erkannt haben,
daß unſer Volk ſeine Sendung nur dann
erfüllen kann, wenn es Menſchen gibt, die
mit ihrem ganzen Sein zu jederStunde der Gemeinſchaft dienen.
Sie wiſſen, daß im heutigen Deutſchland nur
der das Recht hat, von ſich zu behaupten, er
hätte ſeine Pflicht gegenüber dem national
ſozialiſtiſchen Staat erfüllt, der ſich tag
täglich über ſeine gegebenen Pflichten
ſeinem Volke zur Verfügung ſtellt.

Die hunderttauſende ehrenamtlicher, un
eigennütziger und unbekannter Helfer und
Helferinnen, die im ganzen Reich Dienſt tun
und ſo überhaupt erſt die großen und ge
waltigen Leiſtungen der Partei ermöglichen,
gehören allen Berufen an und ſind damit
ein lebendiges Vorbild für das ganze
Volk. Auch in den letzten Wochen konnte

dieſes Heer unbekannter Helfer und Helfe-
rinnen die innere Front derHeimat durch unermüdlichen Einſatz
ſtärken. Alle Männer und Frauen ſtehen
auch jetzt wieder dem KriegsWinterhilfs
werk zur Verfügung.

Zum neuen Appell wurde nun ganz
Deutſchland aufgernfen. An jedem von uns
liegt es, ſeinen Teil zum reſtloſen Gekingen
der neuen Winterſchlacht beizutragen.
Deutſchland iſt eine verſchworene Gemein
ſchaft und immer wollen wir unſer
Opfer für Volk und Reich bringen.

Standkonzerk der Leipziger Schupo
Geſtern mittag erlebten wir auf dem
Marktplatz als freudige Ueberraſchung ein
Platzkonzert der Leipziger Schutzpolizei.
Im Nu hatten ſich viele hundert Hallenſer
hinter dem Roten Turm um die Leipziger
geſchart und blieben bis zum Schluß des
ſchönen Konzerts ihre aufmerkſamen Hörer.

wat et mit der janzen Sache uff ſich hat!“
Aber mir nich, dachte die andere. Mir

beſtimmt nicht, mein Junge!
„Na, na meinte ſie zweifleriſch und

verſuchte ein ſchalkhaftes Lachen, das aber
in ihrem Doppelkinn ſtecken blieb und dem
armen Rogge eine Gänſehaut über den
Rücken jagte.

„Machen Sie doch keen Kaleika, Frau
Zinshahn. Wenn Sie woll'n, jeb' ick Jhn'n
mein Wort druff“, bekräftigte er. „Sehnſe
mal, früher, da hab' ick ja voch immer jeſagt,
Reichtum ſchändet nich, und Armut macht
voch nich jlücklich. Aber heute, wo ſo ejalweg
die Leute in meinen Keller jelaufen kamen
und immer neue Arbeet mitbrachten, da
mußt' ick ſo recht an die alten, verjangenen
Zeiten denken, wiſſen Sie, ſo an die Jahre,
als meine Alte noch lebte. Drei Jeſell'n
hatt' ick, und Arbeet, mehr als man brauchen
konnte

„Wenn ich Sie alſo recht verſtehe, Herr
Rogge“, fiel ſie ihm mit heftig wogendem
Buſen ins Wort, „da wollen Sie alſo
alſo noch mal heiraten?“

Er brauchte nur noch ja zu ſagen. Jn
ihren freudig glitzernden Augen ſtand ſchon
die Antwort. Mit einem triumphierenden
Blick ſtreifte ſie die Wirtin, die gerade an
ihrem Tiſch vorbeiging.

Aber Friedrich Wilhelm Rogge verſtand
ſich mit einem Male ſehr ſchlecht auf dieſe
Augenſprache. Er hatte plötzlich ſehr ange
legentlich damit zu tun, ſeine Pfeife zu
ſtopfen. Komiſch, daß die Frauen aus allem
immer dasſelbe heraushörten.

„Nö ſagte er dann mit breitem Be
hagen, indem er gemächlich die Pfeife in
Brand ſetzte, „heiraten du lieber Jott,
daran kann doch ſo'n oller Krippenſetzer wie
ick nich mehr denken. Jch meinte ja man
bloß, von wejen der vielen Arbeet, und ob
die alte Zeit damit wiederkommt. Heute
komm'n die Leute doch bloß, weil ick mit der
jeerbten Kiſte ſo'ne Art Wundertier jewor
den bin. Da brauchen wir uns doch niſcht
vorzuflunkern. Den Millionenſchuſter hab'n
ſe mir ſogar ſchon jetauft, wie mir die

Werkvolles Jnformakionsmakerial
bringt allen Volksgenoſſen der Aushänge-
kaſten der Ortsgruppe der NSDAP. Von
Woche zu Woche wechſelnd, kommen hier
Karten- und Bildmaterial neben Bekannt
machungen der Kreis und Gauleitung zum
Aushang.

Neue Fronk- Urlauber -Schnellzüge
Die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion

Halle (S.) teilt mit: Zur Rückfahrt an die
Front verkehren ab 14. November 1939 neue
FrontUrlauber-Schnellzüge, Fu genannt.
Nähere Auskunft über Verkehrstage und
zZzeiten erteilen die Fahrkartenausgaben und
Auskunftsſtellen der Reichsbahn.

5A. auch heuke in vorderſter Front
Während eines kurzen Urlaubs ſprach

der Führer der SA. Gruppe Mitte, Ober
gruppenführer Kob, im Stabsgebäude der
SA. Gruppe Mitte in Magdeburg zu den
Führern der Standarten. Der Ober
gruppenführer brachte zum Ausdruck, daß
der Führer einmal darauf hingewieſen
habe, daß bei einem kommenden Kriege die
SA. in allen Kompanien, in allen Schwa
deynen, bei jeder Waffe und in jedem Regi
ment vertreten ſein würde. Das iſt heute
der Fall. Tauſenden von SA Männern
ſtehen heute in den Reihen der Wehrmacht,
dienen zu Waſſer und bei der Luftwaffe,
Der politiſche Soldat hat das Braunhemd
mit dem grauen Rock getauſcht, ſteht heute
als Kämpfer um des Reiches Größe in der
Landesverteidigung wieder in vorderſter
Front.

Der Obergruppenführer ſprach weiter
über die notwendigen Arbeiten für Partei
und die Gemeinſchaft des Volkes in der
Heimat. Wie bisher werde die SA. im
Kriege weiter ſelbſtlos ihre Aufgaben er
füllen. Der SA.Dienſt gelte der Allgemein
heit. Nicht um den einzelnen gehe es,
ſondern um die Freiheit des deutſchen
Volkes Von dieſem Geſichtspunkte aus ſei
die Arbeit der SA. zu betrachten, die in
engſter Zuſammenarbeit mit Partei und
Wehrmacht zu erfolgen habe.

Maler vorhin erzählt hab'n. Wirklich
lächerlich ſowat!“
Doch ſoviel Beſcheidenheit wollte die
Zinshahn nicht gelten laſſen.

„Gar nich lächerlich is das, Herr Rogge“,
ſprach ſie energiſch auf ihn ein, „im Gegen
teil, ne großartige Reklame is es. Paſſen
Sie nur auf. Das ſagt ſogar der alte Pie
ſecke, Jhre Konkurrenz aus der Fiſcher-
ſtraße drüben

„Unſinn!“ lehnte er verſtimmt ab. „Pie
ſecke der macht ſich bloß luſtig dadrüber,
Den kenn' ick doch. Und außerdem ärjert
er ſich, weil ick ihm jetzt det Jeſchäft weg
nehme. Js doch klar!“

Aber damit hatte er die Zinshahn erſt
in das richtige Fahrwaſſer gebracht.
Wenn das Jhre janze Weisheit is,
Herr Rogge, dann ſind Sie aber mal je
hörig auf m Holzwege“, krumpfte ſie nun
auf. „Der olle Pieſecke denkt gar nich da
ran, ſich zu ärfern. Woll'n Sie mal das
Neueſte hör'n .2“

„Na und fragte er, ohne daß ſeine
Miene eine ſonderliche Neugier verriet.

„Pieſecke will ſich zur Ruhe ſetzen“, ver
kündete ſie mit ſoviel Genugtuung, als
könne ſie einer aufhorchenden Mitwelt als
erſte verkünden, daß Hans Albers die
Greta Garbo geheiratet habe.

Doch Rogge nahm dieſe Nachricht durch
aus gelaſſen auf.

„So ſagte er nur. „Na ja, alt fe
nug is er ja eifentlich voch

„Aber das iſt noch lange nich alles
fuhr ſie im Hochgefühl einer gut vorbereite-
ten Ueberraſchung fort. „Jch war nämlich
eben bei ihm und habe ihm ſeinen janzen
e e allen Maſchinen und Werkzeugen
abgeka t.

„Wat denn Woll'n Sie denn jetzt voch
anfangen zu ſchuſtern?“

„Direkt nich. Aber wenn die Maler
morjen bei Jhn'n fertig ſind, dann kommt
der janze Kram zu Jhn'n rüber, und Sie
können ſich dann einrichten, wie Sie Luſt
haben. Seine beiden Jeſellen könn'n Sie
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Lebensmiktelkarken für Urlauber
Wie das Oberkommando der Wehrmacht

mitteilt, iſt für die Verpflegung von Wehr-
machts angehörigen ohne Lebensmittelkarten
auf Dienſtreiſen und im Urlaubangevrönet worden: Die Gaſthäuſer, Frem
denheime und ähnliche Einrichtungen ſind
berechtigt, den auf Reiſe befindlichen Wehr
machts angehörigen ohne Lebensmittelkarten,
ſoweit ſie einſchließlich Verpflegung ein
quartiert ſind, gegen Abgabe der Quartier
anweiſung Verpflegung im Rahmen der
für Normalverbraucher der Zivilbevölke-
rung feſtgeſetzten Lebensmittelmengen zu
verabreichen. Die Kommandanturen
und Standortälteſten erhalten im übrigen
von den Ernährungsämtern Reiſe
karten für Brot, Fleiſch und Fett zur
Abgabe
Lebensmittelkarten für Reiſezeiten.

Für die Dauer des Aufenthalts am Ur
Iaubsort melden ſich beurlaubte Wehrmachts
angehörige ohne Lebensmittelkarten unter
Vorlage des Urlaubsſcheines bei der Ge
meindebehörde ver bei der zuſtändigen
Kartenausgabeſtelle und erhalten dort für
die Urlaubsdauer die entſprechende Le
vensmittelkarten für Normalverbraucher der
Zivilbe völkerung.

Polksgasmasken werden geprüft
Die Amtsträger des Reichsluftſchutz

vundes ſind beauftragt, alle Volksgasmasken
veſitzer in ihren Wohnungen aufzuſuchen und
im Jntereſſe der Beſitzer die Volksgas
masken auf Lage rung und Zuſtand
koſtenlos zu prüfen. Nach Prüfung
derſelben wird von den Amtsträgern des
RLB. ein entſprechender Prüfungsvermerk
in den Deckel des Aufbewahrungskartons
geklebt. Beſchädigt vorgefundene Volksgas-
masken werden ſpäter in den Luftſchutzſchulen
gegen Erſtattung der Barauslagen repariert.
Die mit der Prüfung beauftragten Amts

träger weiſen ſich durch ihre Uniform bzw.
durch den Amtsträger-Ausweis aus. Alle
Volksgenoſſen werden gebeten, Entgegen
kommen und Verſtändnis der für die Er
Haltung der Volksgasmasken ſo notwendigen
Maßnahmen zu zeigen und die Amtskräger
des RLB. bereitwilligſt in ihrer Aufgabe zu
unterſtützen.

Für Schokoladenkauf keine Kundenliſte

Vielfach iſt die Anſicht verbreitet, daß
man die jetzt freigegebene Schokolade oder
Pralinen und Lebkächen nur dort kaufen
dürfe, wo man als Vesbraucher eingetkagen
iſt. Das trifft nicht zu. Schokolade,
Pralinen und Lebkuchen können jn der frei
gegebenen Menge in jedem Geſchäft gekauft
werden. Man legt dabei feine Lebens
mittelkarte vor und der Verkäufer ver
merkt, ob er Schokolade, Pralinen oder Leb
zuchen abgegeben hat.

Abgabe vo nahmen
veröffentlicht im Anzeigenteil der heutigen
Ausgabe eine Bekanntmachung über die
Abgabe von Nähmitteln.

Vier Gerichte zum Kinkopfſonntkag
Am Eintopfſonntag, 12. November, dürfen

en alen deutſchen Gaſtſtätten von 10 bis
17 Uhr auf Anweiſung des Leiters der Wirt
ſchaftsgrugpe Gaſtſtätten- und Beherbergungsgewerbe keine anderen Gerichte als die

ſolgenden Eintöpfe angeboten und abge
eben werten: 1. Kartoffelſuppe mit Ein
ge, 2. Wirſingkohl mit Rindfleiſch oder

Hammelfleiſch, 3. Gefüllter Weißkohl, 4. Ge
Krüſetopf nach Wahl oder vegetariſch. Das
Gemüſegericht iſt als landmannſchaftliches
unter bevorzugter Verwendung der in den
betr. Gebieten reichlich vorhandenen Ge
müſe zuzubereiten.

auch jleich mit übernehmen.
jagen Sie nun?“

Rogge war ſonſt nicht ſo leicht durch
Na was

krgendwelche Neuigkeiten aus der Faſſung
zu bringen. Er hatte im allgemeinen eine
wahrhaft philoſophiſche Ruhe den Dingen
egenüber. Aber jetzt war er doch baff.
vnnerwetter, dieſe Zinshahn, die ging ja

ordentlich ins Zeugl! Und dabei hatte ſie
nicht einmal ſo unrecht. Wenn er all die
Arbeit, die er heute angenommen hatte und
die ſich in den nächſten Tagen noch erheblich
vermehren würde, wenn er das alles be
wältigen wollte, dann blieb ihm eigentlich
nichts anderes übrig, als ganz einfach anzu
nehmen, was die Frau ihm hier ebenſo
großzügig wie eigennützig anbot. Etwas
ſchwül wurde ihm nur, als er gleich darauf
daran denken mußte, welchen Lohn ſie dafür
erwartete. Aber Gott ſei Dank, in dieſer
Hinſicht hatte er ſich noch mit keinem Wort
feſtgelegt. Und es lag auch nicht in ſeiner
Abſicht, etwas Derartiges nachzuholen.

„Js ja allens janz ſchön und jrün, was
Sie mir da erzählen, Frau Zinshahn. Aber
bedenken Sie doch bloß mal die Schulden,
die ich dann bei Jhnen habe“, bog er nach
einer Weile des Nachdenkens ab.
„Wenn Sie weiter keine Sorjen haben,
Herr Rogge“, ſuchte ſie ihn zu beruhigen,
„dann ſind wir uns ja einig. Sie brauchen
doch nur an Jhre Erbſchaft zu denken. Wenn
Sie die erſt einmal intus haben, dann
können Sie doch die lumpigen paar Hunder
ter auf einem Brett bezahlen.“

Er nickte beſorgt.
„vHoffentlich verſprechen wir uns alle von

dieſer Erbſchaft nich zu viel?“
Die Zinshahn war ganz Zuverſicht.
„Da bin ich janz unbeſorgt. Aber Sie

müſſen doch ſelber zujeben, daß Sie nich
länger ſo weiter hauſen konnten in dieſem
muffigen, ſchmutzigen Kellerloch, wie eine
Dreckſchwalbe

Frieda Brennecke hatte gerade an einem
Tiſch in der Nähe kaſſiert. Sie war ſſchon,
ſolange die beiden hier zuſammenhockten,
immer mit hochgeſpitzten Ohren an ihrem

an Wehrmachtsangehörige ohne

das Erhabene in der Muſik
Ein lehrreicher Vortrag im Städtiſchen Amt für Vorkragsweſen
Jm Rahmen der Veranſtaltungen des

Städtiſchen Amtes für Vortragsweſen ſprach
geſtern abend der Konzertpiarzſt O.
Springfeld, Naumburg, zu dem Thema
„Das Erhabene in der Muſik von Händel
bis Beethoven“. Ein zweiter Vortrag wird
ſich mit dem gleichen muſikaliſchen Problem
in bezug auf Brahms, Richard Wagner,
Anton Bruckner, Max Reger und Richard
Strauß beſchäftigen. Eine ſtattliche Anzahl
von Muſikfreunden wohnte dem geſtrigen
h bei und ſie erfuhr dabei Weſent
iches.Der Vortragende nahm als Ausgangs

punkt ſeiner Darlegungen die ideelle Ver
bindung zwiſchen Natur und der „ſchönen“
Muſik, die beide nicht immer mit dem Be
griff der Zweckmäßigkeit verbunden werden
können. An Hand intereſſanter Erkenntniſſe
zeigte er weiter die innere Verbindung der
Geſetzmäßigkeiten zwiſchen Muſik und Bau
kunſt. Die Steigerung des Schönen ins Er
habene bedinge einen gewiſſen Durchbruch
der Form, wie er wohl aus einem Ver
gleich des Verhältniſſes vom innigen ſchlich
ten Volkslied zur kunſtvoll ausgeweiteten

Sonate oder Sinfonie zu verſtehen iſt. Die
Gewalt des Erhabenen laſſe bei Händel,
Bach und Beethoven den Eindruck erſtehen,
daß nicht ſie ſchaffen, ſondern „daß es in
ihnen ſchaffe“. Damit war die überſinnliche
Welt des wahren und großen künſtleriſchen
Seins und Schaffens angerufen, und ſehr
recht hatte Springfeld, wenn er gerade Bach
als den modernſten aller Muſiker hinſtellte.
Händels Monumentalität beruhe in dem
Hinabſteigen in den Urgrund der muſikali
ſchen Subſtanz und das Weſen der Klaſſik
in der Hinſtellung harmoniſcher und melv
diſcher Typen, die aber erfüllt ſind von un
endlichen Entwicklungsmöglichkeiten.

O. Springfeld erläuterte ſeine muſik
äſthetiſchen Darlegungen dann recht anſchau
lich mit maßgeblichen Belegen, die er mit
vollendeter Virtuoſität bot und unter denen
wir beſonders für die letzte Beethoven
Klavierſonate (op. 111) danken. An ihr
wurde beſonders ſinnfällig die Einbeziehung
der Welt des leidenſchaftlichen Gefühls in
die der Erhabenheit, wie andererſeits die
Höhen der Vergeiſtigung, in denen beſon
ders die Variationen des zweiten Satzes

ſchweben. wh.
Ohne Opfer geht es nicht

Wie die Malerinnung Halle den Benzinverbrauch einſchränkt

NSG. In Anweſenheit des Geſchäfts
führers der Kreishandwerkerſchaft fand eine
von der Malerinnung einberufeneBeſprechung der autobeſitzenden Maler
meiſter in Halle ſtatt. Nach einleitenden
Ausführungen über die Notwendigkeit einer
weiteren Einſchränkung des Treibſtoffver
brauches beſchloß die Verſammlung ein
mütig, ſämtliche noch laufenden
Perſonenwag en von Maler-meiſtern ſtill zulegen. Damit wer-
den außer den bisher bereits ſtillgelegten
zwölf Wagen weitere zehn Wagen, die noch
den roten Winkel beſaßen, aus dem Ver
kehr gezogen. Dieſer ſchwere Entſchluß kam
aus der verantwortungsbewußten Erkennt

nis, daß der Krieg nicht mit Malerarbeiten,
wohl aber mit Flugzeugen und Unterſee
booten ewonnen wird. Lediglich für
größere Fuhren ſowie Fuhren nach aus
wärts werden einige wenige kleine Liefer
wagen beibehalten, ihre gemeinſame Be
nutzung wurde geregelt. Im übrigen ſoll
der Hand wagen wieder zu Ehrenkommen. Mit dem Beſchluß, alle Perſonen
wagen aufzubocken, wird jede Möglichkeit
einer mißbräuchlichen Benutzung verhindert.
Das halliſche Malerhandwerk hat damit das
eigene Kartereſſe hinter dem Gemeinwohl
zurückgeſtellt und ein gemeinſames Opfer
auf ſich genommen. Mögen andere es ſich
zum V rbild neſenen!

Germawmiſcher ſ5chmelzofen des 1. Jahrhunderks
Auf einer Sandinſel im Elbekal gefunden

Bei Erdarbeiten in der Nähe von See
(Kr. Wittenperg) ſtieß man auf große

tücke Eiſenſchlacke und gebrannten Lehm
bewurf. Die von der Landesanſtalt für Volk
heitskunde Halle durchgeführte Unter

ſuchung der Fundſtelle ergab, daß es ſich
hier üm einen Eiſenſchmelzofen aus dem

e re Jahrhundert unferer Zeitrechnung hanDer Hberbürgertretfter ver Stadt Ha dent der dem her Wiſent nlin der
Hermunduren zuzuweiſen iſt. Aus den
zahlreichen Bruchſtücken. war es möglich,
Aufſchlüſſe über die urſprüngliche Form der
Anlage zu erhalten. Es war ein freiſtehen
der, gewölbter Ofen von etwa einem Meter
Höhe und einem Bodendurchmeſſer von 1,20
Meter, deſſen Mantel aus einer doppelten
Reihe von dünnen Baumſtämmen mit
Lehzzversweidung hergeſtellt war. Beſchickt
S dieſer Ofen ſchichtweiſe mit Holz

le und Raſeneiſenerz, das in der nahen
Elbniederung auch heute noch nicht ſelten
zu finden iſt. Man erhielt auf dieſe Weiſe
ſchmiedbares Eiſen, aus dem dann die
Waffen hergeſtellt wurden, deren Nach
bildung heute von jedem Volksgenoſſen als
WHW. Abzeichen getragen werden.

Die Schmelzankage gehört zu einer
kleinen Siedelung auf einer Sandinſel im

Tiſch vorbeigegangen. Aber etwas Be
ſtimmtes hatte ſie bisher nicht verſtehen
können. Nur die letzten Worte der Zins
hahn, die dieſe in ihrer Freude etwas zu
laut über die Lippen gebracht hatte, die
waren doch im Ohr der Wirtin haften
geblieben.

Mit hochrotem Geſicht, die Arme kampf
luſtig in die drallen Hüften geſtemmt, ſtand
ſie in der nächſten Sekunde vor der Zins
ahn.

„Wat ſagen Sie da? Dreckſchwalbe? Und
muffijet, ſchmutzijet Kellerloch? Sie hab'n
woll'n kleenen Webefehler, wat? Wennit
Jhnen bei mir nich ſauber jennuch is,
warum komm'n Sie denn überhaupt her?“

Die Zinshahn war natürlich nicht gerade
ſehr erfreut darüber, die Unterhaltung mit
Rogge, die ſich nun ſchon ſo gut angelaſſen
hatte, auf dieſe offenſichtlich feindſelige Art
unterbrochen zu ſehen. Und der ſo unvor
bereitete und unerwartete Angriff ließ ſie
auch nicht gleich die richtigen Worte finden.
So ſchürzte ſie denn nur hochmütig die
Lippen und ſagte mit einem geringſchätzigen
Achſelzucken:

„Aber liebe Frau Brennecke, von Jhnen
war ja gar nicht die Rede!“

„Ach, nu woll'n Se voch noch'n Zurück
zieher machen, wat?“

„Hab' ich abſolut nich nötig. Aber Sie
glauben vermutlich in Jhrer Einbildung,
jedes Wort müſſe ſich nur um Sie drehen!
Da müſſen Sie ſchon beſſer aufpaſſen, wenn
Sie den Lauſcher ſpielen wollen!“

Doch damit groß ſie nur ſiedendes Oel in
die ohnehin ſchon hell
Flammen. Denn das war ja gerade der er
ſehnte Augenblick, auf den die Brennecken
ſchon längſt gewartet hatte. Nun konnte ſie
der andern endlich einmal eins auswiſchen.

„Markier'n Sie hier bloß nich noch den
Dämlichen, jal Wer hat denn jeſagt „Dreck
ſchwalbel“ Und „muffijet Keſlerlochl“ Sie

doch!!“
Dämlichen markieren? Das konnte

die Zinshahn natürlich nicht ſo ohne wei

aufſchlagenden

Elbetal, der Ofen lag jedoch etwas abſeits
von der eigentlichen Wohnſtelle. Später
wurde die Siedelung verlaſſen und die Tal
ſandinſel vom Hochwaſſer überſchwemmt.

Ausbildungsbeihilfen

für Kinderreiche
Zu der Ermächtigung des Reichsfinanz

miniſters, Ausbildungsbeihilfen aus den
Mitteln des Sondervermögens für Ehe
ſtandsbeihilfen und Kinderbeihilfe zu ge
währen, klärt Regierungsrat Dr. Mal-
e omeß vom Reichsfinanzminiſterium in
der „Steuerwarte“ einige in der Praxis auf
getauchte Zweifelsfragen. Dieſe Ausbil-
dungsbeihilfen können kinderreiche Familien
für Kinder erhalten, deren beſondere
Förderung nach nationalſozialiſtiſcher
Weltanſchauung geboten erſcheint. Die Bei
hilfen werden zum Beſuch von mittleren
oder höheren Schulen vder von Fachſchulen
oder Hochſchulen gewährt. Ausbildungsbei
hilfen werden alſo nur für den Schul
beſuch bewilligt.

Es ſcheidet damit die praktiſche
Berufsausbildung aus. Eine ſolche
liegt z. B. vor bei Juriſt en während ihrer
Ausbildung als Referendar. Mit dem Ab
ſchluß der erſten juriſtiſchen Staatsprüfung
hört die Möglichkeit auf, Ausbildungsbei
hilfen zu erhalten. Das gleiche gilt für
Mediziner. Der Lehrling, der prak
tiſch ausgebildet wird, ehe er eine Fachſchule
beſucht, kann Ausbildungsbeihilfen nicht er

halten. Dasſelbe gilt auch für die praktiſche
Ausbildung der mediziniſchen und anderer
Aſſiſtentinnen, Apotheker, Jngenieure, Land
und Forſtwirte uſw. Es iſt nicht möglich,
eine den Richtlinien entgegengeſetzte Ent
ſcheidung im Wege ausnahmsweiſer Be
willigung zu exreichen. Es könne wohl da
mit gerechnet werden, daß ſpäter einmal
Ausbildungsbeihilfen auch für die Zeit der
praktiſchen Ausbildung gewährt werden.
Mit Rückſicht auf die heute noch beſchränkten
Mittel des Sondervermögens ſei aber mit
einer Aenderung in abſehbarer Zeit nicht zu
rechnen.

Ringlehrer Földegk in Halle
Das Fachamt Schwerathletik im NSRV.

hat dem Jahnkreis den Ringlehrer Jean
Földegak auf einige Wochen als Lehrkraft
zur Verfügung geſtellt. Földeak wartete
nun bei dem erſten Uebungsabens mitvöllig neuem Lehrmaterial auſ Er ſchöpft
ſein Wiſſen aus eigenem Können und gus
den großen Erfahrungen, die er als Ber
gleiter der deutſchen Nationalmannſchaft in
den zahlreichen internationalen Kämpfen
machte. Längſt überholt ſeien da die
ſchwungvollen Griffe Hamerlok, Auf
reißer, Ueberſtürzer und Ausheber eu
wären aber jetzt die langſamen zügigen
und doch ſo wirkungsvollen Hebelgriffe, bei
denen das richtig eingeſetzte Körpergewicht
u Vorteilen mithelfen ſoll. Die nordiſchen
inger (Schweden, Norweger und Finnen)

hätten ſich dem neuen Stile ſchon recht gut
angepaßt und wären dadurch auch zu ihren

o nan unverkennbar großen Erfolgen gekommen.Schöne Lieder ſchön geſungen Jetzt wird nun arg in Deutſchland die
Der RichardWagner- Verband deutſcher Humwälzende Kampfark gelehrt. Wie ſie an

Frauen, Ortsverband Halle, traf ſich geſtern
nachmittag i aus an der Moritzburg, um
auch in der Kriegszeit ſeine Veranſtal
tungen d die dem Werk vonBayreuth und der Stipendienſtiftung dienen
ſollen. Nach der Begrüßung durch die Vor
ſitzende, Frau Semmerlad, bot Glinor
Sadowska von der halltſchen Oper ein
entzückendes Programm lyriſcher Solo
geſänge: drei italieniſche Geſänge von
Pergoleſe, Martini und Paiſiello, drei
Lieder von Franz Schübert, und zweifellos
als Höhepunkt drei Lieder von Cornelius,
alle im Vortrag auf feinſte lyriſche Dar
ſtellung angelegt. Kapellmeiſter Günther
Weißenborn begleitete am Flügel die
Künſtlerin mit ſorgfältigem und präziſem
Spiel; es war ein Genuß, ihren Vorträgen

zu lauſchen. wh.

gebracht und durchgeführt werden ſoll,
zeigte Földeak ſeinen Schslern. Für die
halliſche Trainingsgemeinſchaft (Germania
Felſenfeſt, BSG Weiſe, BSG Siebel und
ReichsbahnTSV) gab es da einige inhalt
reiche Uebungsſtunden. Der Halliſchen Stade
mannſchaft, die am 21. November gegen die
Hamburger Stadtmannſchaft antritt, wird
Földeak zu einer guten Form verhelfen.

Es war bedauerlich, daß den zahlreich
erſchienenen Schwerathleten in dem
ſchränkten Raum nur eine Matte zur Ver
fügung ſtand, wodurch die Jugendlichen, die
ſich als ſehr dankbare Schüler erwieſen, zu
früh wieder abtreten mußten. Földeak wird
aber neue Trainingsanfangszeiten bekannt
geben und dann auch die Wünſche der
jüngeren Schüler voll erfüllen könne

teres auf ſich ſitzen laſſen. Sie ſetzte ſich nun
ebenfalls in Poſitur.

„Und wenn ſchon! Sie könn'n mir doch
nichn Mund verbieten! Oder muß hier
jeder Gaſt erſt bei Jhnen um Erlaubnis
einkomm'n, wenn er mal'n Wort ſagen
will

Dicke Luft, dachte Rogge, der bisher ein
wenig zuſammengeduckt dabeigeſeſſen hatte.
Leiſe und vorſichtig ſchob er ſeinen Stuhl
etwas zurück. Doch die beiden ſtreitenden
Frauen achteten gar nicht auf ihn, obgleich
er doch das eigentliche Streitobjekt war.
Still und heimlich drückte er ſich beiſeite.
Um ſo mehr wurden nun die andern Gäſte
im Keller aufmerkſam, denn die einander
bekämpfenden Stimmen wurden raſch lauter
und ſchriller.

„Nu will ick Jhn'n mal fanz in Ruhe wat
ſagen“, fauchte die Brennecken, kochend vor
Wut, „bei mir könn'n Se alles hab'n, bloß
frech werd'n dürf'n Se nich. Verſtanden!
Und von wejen Dreckſchwalbe und muffijet
Kellerloch, ſowat jibt's nich! Wenn't Jhn'n
hier nich fein jenug is, denn ſcher'n Se ſich
doch raus!“

„Wat is denn da los
„Jib ihr doch eens uff die Dunſtkiepel!“
„Bitte lauter. Hier hinten hört man ſo

ſchlecht!“
Von allen Seiten fielen lachende und er

munternde Zurufe über die Streitenden her.
„Wat hier los is? Det ſehn Se jal!“ er

eiferte ſich die Wirtin und hatte Mühe, den
allgemeinen Lärm zu überſchreien. „Die
feine Dame hier ſagt, ick wär'ne Dreck
ſchwalbe, un mein Laden wär'n muffijet
Kellerloch! Sowat brauch' ick mir doch nich
jefall'n laſſen!“

„Schmeißt doch die Quatſchtante raus!“
„Zankt euch nich, Kinder. Kriegt euch
lieber in die Haare!“

Die Zinshahn ſchnappte verzweifelt nach
Luft. Sie japſte wie ein aufs Land Fewor
fener Schellfiſch. Nun war es natürlich zu
ſpät, den andern hier zu erklären, daß ſie
doch nur von dem Schuſterkeller nebenan
geſprochen hatte. Auch könnte ſie dabei mit

einem unbedachten Wort verraten, welche
Pläne ſie da verfolgte. Hilfeſuchend ſah ſie
ſich nach Rogge um. Doch der war längſt
über alle Berge. So ein Schuft. Gerade
jetzt ließ er ſie allein! Und wenn ſie ſich
bisher noch immer bemüht hatte, die feine
Frau zu ſpielen, ſo ließ ſie dieſe Maske jetzt
fallen. Fortſetzung folgt

Das tägliche Rätſel
Kreuzworträtſel

9 4

Waagerecht: 1. Berühmter Klavierbauer der
BeethovenZeit, 7. Stadt in Schleſien, 8. Schriftftüch
mappe, 10. Seuche, 12. Maß, 13. Fruchtleſe, 14. Privat
mann, 16. Mädchenname, 17. Hauptſtadt von Marokka,
ſah Igtimeiſter 20. Moralbegriff, 21. Flächenraum, 22. Ge

rtin.
Senkrecht: 1. Verſammlungsraum, 2. holländiſche

Hafenſtadt, 3. Lebensgemeinſchaft, 4. Jnſel im Golf von
Reapel, 5. Ozeanflieger und Dichter, 6. Schwanz des
Hundes, 9. Heilige Schrift des Jſlams, 11. Strohunterlage
fürs PVieh, 13. griechiſcher Buchſtabe, 15. Körperorgan,
16. Kurort in der Oſtmark an der Donau, 18. Alpenhirt,
20. Teil der Takelung.

Auflöſung des vorigen Rätſels:;
Waagerecht: 1. Oſaka, 5. Rate, 8. Danzig, 9. Obers,

11. gelb, 13. Erna, 14. Sinus, 15. Tau, 17. Tee, 18, Amt,
20. Lew, 22. Seife, 24. Jgel, 27. Jnge, 28. Flocke,
29. Elbing, 30. Nord, e Sahne. Senkrecht: 1. Oboe,
2. Aden, 3. Karat, 4. Ans, 5. Rigi, 6. Agent, 7. Erbſe,
10. Bremen, 12. Luebeck, 14. Sue, 16. Ale, 18. Aſien,
19. Tiger, 21. Wilna, 28. Feld, 25. Gogh, 26. Leſe, 28. Fis,
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Ernennungen bei der Polizei
Berlin, 8. Nov. Der Führer hat aus Anlaß

des Gedenktages für die Gefallenen der Bewegung
zum 9. November bei der Polizei folgende Er
nennungen ausgeſprochen:

Zu Genergalmajoren der Ordnungspolizei:
Jn Anerkennung ihrer beſonderen Bewährung im Kriege
die ſcharakteriſierten Generalmajore der Ordnungspolizei
Riege, Jnſpekteur der Ordnungspolizei, Breslau; Querner,

Jnſpekteur der Ordnungspolizei, Hamburg; Becker, Befehls
haber der Ordnungspolizei beim Generalgouverneur in
Polen.

Zu DieOberſtleutnante der Schüttzpolizei Mühe, Staatsminiſterium
München; v. Grolmann, Hauptamt Ordnungspolizei. Zum
Oberſt der Gendarmerie: Oberſtleutnant der
Gendarmerie Nowotny in Graz.

Zu Oberſtleutnanten der Schutzpolizei:Die Majore der Schutzpolizei Seiler, Wenner, Hauptamt
Ordnungspolizei. Zu Oberſtleutnanten der

Oberſten der Schutzpolizei:

Gendarmerie: Die Majore der GSendarmerie
Matros in Troppau, Klein in Koplenz.

Zu Majoren der Schutzpolizei: Die Haupt
leute der Schutzpolizei: Schmidt, Polizeiverwaltung Ham
burg; Reeſe, Polizeiverwaltung Mannheim; Schulz,
Polizeiver waltung Flensburg; Roth, Polizeiverwaltung
Cuxhaven; Köſterbeck, Polizeiverwaltung Duisburg;
Walleſch, Polizeiverwaltung Leipzig; Stahl, Polizeiverwal
tung Hamburg; Ritter, Polizeiverwaltung Stettin
Gröning, SW.Schule, Stettin Franz Polizeiverwaltung
St. Pölten; Kirchoff, Polizeiverwaltung Klagenfurt. Zu
Majoren der Gendarmerie: Die Hauptleute
der Gendarmerie: Schüler in Potsdam, Palm in Troppau.

Aus Kongreßpolen heimgekehrt
rd. Graudenz, 8. Nov. (Eig. Meld.) Etwa

300 Bauernfamilien aus Pultuſtk
im ehemaligen Kongreßpolen ſind ins

Groß deutſche Reich heimgekehrt. Auf
Vorpoſten in fremdem Land haben ſie ihr
Deutſchtum zäh bewahrt. Nun ſind ſie in
Graudenz untergebracht. Die Pferde und
Kühe, die ſie ſich aus Polen mitgebracht
haben, ſtehen in den Ställen einer Kaſerne.

Tagesbefehl unkerſtreicht die Stärke
der ruſſiſchen Kriegsmarine

Moskau, 8. Nov. Der ruſſiſche Volks
kommiſſar für die Militärmarine,
Kouznetzov, veröffentlicht einen Tages
befehl, in dem es heißt, das 22. Jahr nach
der Oktoberrevolution ſei ein Jahr der Ent
wicklung und Verſtärkung der Macht

der ruſſiſchen Kriegsmarine geweſen. Ruß
land habe mit der Schaffung einer mäch
tigen, der Stärke des Sowjetſtaates wür
digen Kriegsmarine eine hiſtoriſche Aufgabe
vollbracht. Zahlreiche Schiffe ſeien bereits
in dieſem Jahr in den Dienſt geſtellt wor
den, weitere würden noch folgen. Dieſer
Effektivſtärke der ruſſiſchen Kriegsmarine
ſtehe die techniſche Ausrüſtung der neuen
Schiffe
Armee ſei die

erfolgreich zur Seite. Mit der
ruſſiſche Kriegsmarine ſtets

zur Verteidigung Rußlands bereit.

In der Nachmittagsziehung II. Klaſſe der
zweiten Reichslotterte fielen
winne in Höhe von
die Nummer 307 779.

drei Geje 100 000 RM. auf

Am frühen Morgen des 8. November entſchlief
ſanft nach langem, mit übergroßer Geduld er
tragenem Leiden mein lieber, herzensguter
Mann, unſer lieber Vater, Schwieger und
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel, der

Poſtaſſiſtent a. D.

Karl Hahmann
Jn tiefer Trauer

namens aller Hinterbliebenen

Bertha Hahmann
Halle (Saale), den 8. November 1939.

Poſadowskyſtraße 1 II.

Trauerfeier zur Einäſcherung am Montag, dem
13. November 1939, Gertraudenfriedhof, große
Kapelle. Von Beileidsbeſuchen bitten wir ab
zuſehen. Zugedachte Blumenſpenden bitte an
Fa. Adolf Brauer, Gr. Märkerſtr. 25, abzugeben.

Nach kurzer, ſchwerer Krankheit verſchied
heute nacht mein lieber Mann, unſer guter
Vater, Opa, Sohn und Bruder

Paul Hauptmann
im Alter von 57 Jahren.

In tiefer Trauer
Johanna Hauptmann
Urſulg Hauptmann
Lore Splettſtößer

geb. Hauptmann
und Enkelkinder.

Halle a. S., den 8. November 1939.
WalterSteinbachStr. 43.
Die Beerdigung findet am Sonnabend,
11 Uhr, von der Kapelle des Südfriedhofes
aus ſtatt. Etwa zugedachte Kranzſpenden

RudolfHaymStr. 38, abzugeben.

Unſer liebes Muttchen, Schwieger und Groß
mutter, Frau

Alma Buſſe
geb. Steffen

iſt im Alter von 56 Jahren von ihrem lang
jährigen Leiden erlöſt worden.

Jn tiefer Trauer:
Arnvo Flemmig und Frau Erna geb. Buſſe
Hans Koebe und Frau Gerda geb. Buſſe
und Enkelkind Siegfried Buſſe

Bad Lauchſtädt, Halle (Sagale) den 7. Nov. 1939.
Die Beerdigung findet am Freitag, 10. Nov.,
von der Kapelle in Bad Lauchſtädt aus ſtatt.

bitte bei der Beexdigungsguſtalt W. Jahnke,

Urgroßmwutter

geb. Reiche

im geſegneten Alter von 90 Jahren.

In ſtiller Trauer
u Hans Herkeux

Enkel und Urenkel

Halle a. S., den 8. November 1939
Barfüßerſtraße 9

von der Kapelle des Nordfriedhofes aus ſtatt.

Marie Haaßengier

amilie Ferdinand Haaßengier

amilie Curt Förſter, Greifswald

Die Beerdigung findet am Freitag, dem 10. November, 1424 Uhr,

Kaufmann

Hohenzollernſtraße 14.

Frau verwitwete

Helene Schultze
geb. Danneberg

im Alter von bald 81 Jahren.

Halle a. St, den 9. November 1939.
Südſtraße 62

wollen.

Ohne längeres Krankſein entſchlief unerwartet unſere
liebe Mutter, Schwieger, Groß und Urgroßmutter

Jm Namen aller Hinterbliebenen
Frieda Schulze geb. Schultze.

Wir ehren den Willen unſerer lieben Verſtorbenen und
geben das Hinſcheiden erſt nach erfolgter Einäſcherung
bekannt. Von Beileidsbeſuchen bitten wir abſehen zu

In tiefer Trauer
Kurt Reinſch
Arthur Reinſch
Dr. Hans Reinſch und Fran Käte

Halle a. S. den 8. November 19309.

Heute früh endete ein ſanfter Tod das Leben unſerer
lieben Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Am Dienstagmittag verſchied unſer herzensguter und treu

ſorgender Vater, mein lieber, guter Schwiegervater, der

Guſtav Reinſch

geb. Rorhkamm

Die Beerdigung findet am Freitag, dem 10. November, 12 Uhr, von
der großen Kapelle des Gertraudenfriedhofes aus ſtatt.
Zugedachte Kranzſpenden nimmt Beerdigungsanſtalt „Pietät“,
M. Burkel, Kleine Steinſtraße 4, entgegen.

S

Trauringe
seit Generationen bewährt

Juuwelter Titel
Halle (Sa a le), Schmeerstraße 12
Eigene Goldschmiede-Werksetatt

ünderncdutrgine

aus festen Gurten
von 9,80 an,

aus Ia Naturleder
von 1,65 an

Korb-Lühr
Untere Leipziger Str.
Ecke Kl. Märkerstr.

Derſchiedenes

nachmittag mein lieber Bruder

im 30. Lebensjahre.

Jm Namen der

Halle (Saale), den 7. November 1939,
Beuchlitzer Weg 35.

ſtatt.

ſcherſtraße 11, entgegen.

Nach langer ſchwerer Krankheit entſchlief heute

Dr. med. Georg Weber
Aſſtiſtenzart an der Univerſitäts-Augenklinik

Marta Weber

Die Beerdigung findet am Sonnabend, dem 11. Novem
ber, um 11 Uhr, von der Kapelle des Nordfriedhofes aus

Freundlichſt zugedachte Kranzſpenden nimmt die
Beerdigungsanſtalt „Frieden“, Hermann Gericke, Flei

dünn gesehnitten.
Welche oder harte Wurst,
Srot oder was es sonst
ist, alles läßt sich mit dem

Kullenmesser
leleht schneicen. Dleses
ideaſe Messer und andere

Solinger Stahlwa ren
bekommen Sie bei

MALLE-8AA
R

Familie

M irreC

St Bortsch-Krädtes
dee. Er regeit don

Stoffwechse! ouf neotürliehe Veise,
reinigt dos Blut, entfernt überflüss ges
Fett und schmechkt fest wie chin. Tee.
U u. 2.50. Erhölthich in Fechdrogerien

Wirtſchafts
führung

ſucht berufstätige
Dame im mittler.
Alter

Wer nimmt reinen Kleider BARTSCH b für cieschſenkelime
ſchrank von Halle

n T zmit ngeboa S Bruchleidende
a and hriges Frauwehrſtraße 7. e eHoffausges auf eig

Lehmſchlag r W rkoſtenlos abzugeb a er e
HalleS., Trödel

r SpranzbandZur gemein rF.ſchaftlichen eMaß arbeit far jeden Eia-
zelſall verbundes mat
sinereichen Verstellungas

dieses bewährte Spezialbruchbaad a
Ihnen Erlösuag. Ueberzeugen Sie ich
von dieser einzigertigen Erfindung am
Samstag, 11. November, in HatteHotet Weltiu gel (Delitzscher Str.
von 9--3 Uhr.
H. Spranz, Unterkochen tig

handen. Angebote
unter J. 1059 an
MNZ, HalleS., Mk AnZze G n
Gr. Ulrichſtr. 57.

d

lein Anieigen e
5

g za2
L

e

len adebote Schnelder, Bügler u.

Schloser
Klempner
Mechaniker

Vorzusfellen von 8 10 Uhr
im Einsfellbüro der

Kommwancht-Gevellschakt

Boelckestraße 70

Wir suchen zum soforflg en Eintritt t ch tig e

a Werkzeugmacher

Hosennähnerinnen

für Uniformen sofort gesucht.
Vorsfellen 10 12 und 14-- 17 Uhr.
Königsir. 67—-70, Mitfelgebsuds, bei

MULLER

Ein Automechaniker
(perfekter Moforen-
Fachmeann) für sofort,

Dreher- Lehrlinge
für Osfern
gesuch k.

Hallesche Dylinder- und Kurbelwellen-

Schleiterei

Halſe, Krondorfersfraje 7 a.

Sprech
ſtunden

hilfe
Gebildete
Dame für

Fleißigen
Kohlenabträger
sfellt ein
Glückauf- Kohlenkontor,

verl. Königstr., Alfer
junge
fach

Zelchner oder katastertechniker
zur Anfertigung von Vermessungs- und kulfur-
technischen Zeichnungen sofort gesucht.
Angebote mit Gehalfsansprüchen und Zeugnis-
abschriffen an den

Delitzs cher Wasserverwertungsverbaned,

Ehrliches

anſtändiges
Mädchen

bis zu 20 Jahren
für 15. 11. geſucht.

Frau E. Knoch,
Gaſthof „Zum

Zweit
mädchen

für Haushalt mit
Kindern geſucht.
Vorzuſt. bei Frau
Liſelotte Tittel,
HalleS., i. Laden
Schmeerſtraße 12.

Kreisbauamt, Delitzsch.

Dermietungen

Schlafſtelle
für Herrn frei.
HalleS., Trift
ſtraße 20.

geſucht. Das

2 Fotterrier
abzuholen i. Tier
aſyl d. Tierſchutz
vereins HalleS.,
Steffensſtr. 18 a.

Lobertal“, Rackr Weiblicherwitz üb. Delitzſch Lehrling
Fernruf 228.Fernruf 22 für kaufmänniſche

Fleißiger
Arbeiter

zw. ſpät. Heirat.
Zuſchriften erbet.
unter F. 1056 an

IDCMCCMID
im Zentrum der Stadt zu mieten

Zimmer muß
freundlich und gut heizbar ſein.
Frdl. Angebote unter 3 1050 an
MNZ, Halle S., Gr. Ulrichſtr. 57.

Feldbettſtelle ver
J. käuflich. Angebote

2 erPlattform
wagen

s Tonnen, für
Pferde u. Schlep
perzug ſofort ab
Lager zu verkauf.

unter

hell,

Abbruch 9
Material

zu verkauf. Halle
(S.), Trödel 2 u. 3

Laden
einrichtung

zu verk. Schränke
mit Schiebetüren,
Ladentiſche u. Re
gale. Angebote u.
Gr. U. 151 96 an
MNZ, HalleS.,
Riebeckplatz.

Vertiko
und Kommode m.
Glasaufſatz und

Elektro
Motor

12/2 PS, verkap
ſelt, eingebauter
Anlaſſer, faſt neu,

ab a zuverkaufen. An
bote unt. N.
an MNZ, Naum
burg, Herrenſtraße 16/17.

Weinſlasehen

kauſt
Hoppse. Halle (S.e

u. Gr. U. 151 10
an MNZ, Halle
(S.), Gr. Ulrich

SIEBEL FIDGEVGWERKE HAIIE
Thüringer Bahnhof

Ehrliches
Mädchen

nicht über 16 J.,
für Tag in kl.
Privathaushalt

mögl. ſofort ge
ſucht. Sonntag
ganz frei. Vor
zuſtell. bis 3 Uhr.

Kleine Anzeigen gehören in die HalleS., Boelcke
ſtraße 9, I. rechts

ärztliche Praxis
möglichſt ſofort
geſucht. Ausführ
liche Angebote u.
K. 1060 an die
MN3Z, HalleS.,
Gr. Ulrichſtr. 57.
Zuverläſſige

Hausgehilfin
ſofort oder 1. 12.
geſucht. Tierarzt

gebote u. Gr. U.
151 04 an MNZ,
HalleS., Große
Ulrichſtraße 57.

Mädchen

17--18 J. alt,

zum 15. Nov. I Tgesucht. Stenotypiſtin
Anfängerin ſuchtJeewals Slunng Angeb.

Ammendorf, unter G. 1057 an
Hallesche Str. 25 MN3Z. HalleS.,

Fernruf 315 61.
Dr. Meyer, Salz
münge.

5 Arbeiten geſucht. oße resTüchtigen Angebote s Gr er
Bäcker- Sr. u. 151 o anf Zim

MNZ, Halle-S., oder zwei kleinegeſellen Gr. Ulrichſtr. 57. s i
ucht für ſofort ſucht. Angebote u einLa meiſt 15t os an M.Alwin Haſert, I Sabe-s., Großeſchritt beſuche Ulrichſtraße 57.

üb itzſch. TrMöbliertes
Friſeuſe Zimmer

e perſekt, v. Berlin, für 2 Studenten
ſucht Stellung. geſucht. Angebote
Ausführliche An u. Gr. U. 151 09

an MNZ, Halle
(S.), Gr. Ulrich
ſtraße 57.

2 Zimmer
nebeneinanderlie
gend a. Geſchäfts
räume, z. 15. 11
geſucht. Krieuitz
HalleS.. König

MNZ, HalleS., ſtraße 57. Kuf 24187
Gr. Ulrichſtr. 57.

n Alte SchalmanenAkkordeon l
kauft an

B. Döll, Plano-Haus

Gr. Ulrichſtr. 57. ſtraße 72.

(RM. 140 r r r 5òMüller, HalleS., Große Virſchstraße 53
GermanigaDroge Fernruf 26635.
rie, Gr. Ulrich
ſtraße 51
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Dre Menschen

gestalten

ein Erlebnis

Ein Terra-Großtfilm mit

Hertha Feſßler
Ernst V. Klkpstein, SOschüm
Goſtfsehat, Paul Heffmann
Annemarie Sauerwein, Siegfried Schlren-

herg, W. Werner, Theo Schall
Spielleitung Arthur Maria Rabenailt.

Buch: Philipp Lothar Mavring, unter Benutzung des
Komans „Gespenst im späten Licht von Karl Unselt

Musik Hans-Martin Majewski
NMenschenschicksale der Nachkriegszeit. Ein aufrütteln-

e des Filmwerk, ein packender Stoff und eine be-
zwingende Leistung der Darsteller. Allen voran
Hertha Feiler die junge Gattin Heinz Rühmanns
Ernst von Klipstein bekannt durch seine hervor
ragende Leistung in dem Terra-Film Der Gouver-
neur“ ferner Joachim Gottschalk der liebens-
würdige Partner Briaire an aus dem Terra-Film

„Du und ich

Stadttheater Halle

Sonnabend, den 11. November, 15 UhrHeute, Donnerstag, 20 Uhr (nicht
19/2 Uhr, wie bereits bekanntgegeben)
Zum Iahrestag des 9. November 1923

lsabella von Spanien
Schauspiel v. Herm. Heinz Ortner

Freitag, 1514 bis gegen 18 Uhr

Minna von Barnhelm
Lustspiel von G. E. I essing

20 bis gegen 23 Uhr
Der Engel mit dem Saltenspie

Lustspiel von A. J. Lippl.

Nachmittagsvorstellung
t Scheuhurg

J Heute letzter Tag

Ein Ufa-Film
von bezwingender Wahr-

e haftigkelt und Schönheit

II
Ein Film, der wer r e
und ungewöhnliche Mensehen-

e et

Der Engel mit dem
Saitenspiel

Komödie von A. J. Lippl
Die Spannung eines Kriminalfiims J
und die Wucht einer starken sittlichen Kraft, S
beides garantiert den großen Erfolg dieses hervor-

ragenden Terra-Films

„Deas deutsche Thester erhält mit der Komödie
eins der schönsten Werke, cie ihm seit Jahren

geschenket wurden.
Gisels nen Viktoria
von Ballasko, Gustav
Knuth, Herm. Speel-
mans, Lina Carttens,

Joseph Sieber.
Augen. her 11 I ugelaszen!

Werktags: 4, 6, 8.20 Unr

Prädikat: Künstleriseh wertvolll
Schlltslungen im Großdeutschen Stromgeblet

Ein hochinteressanter Kulturfilm
S HDie neueste Wochenschan

Für Jugendſiche nicht zugelassen!

C oft
2. Woche Ermäßigte Prelsel
Ein Spannenger,

Sensatſoneller Fim!

Karin Hardt Dorothea Wieck
Harald Paulsenvan Petrovich

in

Dein Ichen
Gchört mir
Spielleitung: Joh. Heuer

Nach dem Roman „„Akte Fabreani“,
mit

Vm allen Volksgenossen, die am Abend wegen der Ver-
dunklung ihr Haus nicht verlassen können, Gelegenheit zum
Besuch des Stadttheaters zu geben, finden in Zukunft auch an
Wochentagen Nachmlftagsvorstellungen statt.heute n

Große Ulrichstraße 51
S aus an der Moritzdurg, Halle
J HMeontas, den 20. Now., 20 Uhr

Musikalisches Ereignis
ersten Ranges

Prof. Ev. erdie in calfer Welt bekannte und gefeierte Pianistin
Aus dem Programm ludvig van Beefhoven

Wolfgang Amcdeus Mozart. Franz Schubert
Kerten: RM I.- bis RM 4.50 im Votyerkauf Verkehrs

l. Obergeschoß

Quahtöts-

I

Möbel EtageKarl Martell Rolt Wanko
Carsta Iöch Heinr. Schrother noch heufe oo u. 8.30

Paul Hörbiger, Gilesela Uhlen In
Vor liebtraumichAb heute, e u. 81/2 Uhr Kulturfilm Wochensehau

J t e. V. zu Halle, „„Roter T
Siebelef Liebe Miontioe Meer I ein guter Tropfen Merktags: 3.45 5.45 5. 39 Unr Rennert E. och Bee Große

Die Geschichte ein Frontkameradschatt So 2.005.45 3.45 3.350 Unr I hpere e e
Für Jugendliche nicht zugelassen.Fl. 1.20 o. Gl.Rudi Goddenſt ſclemh e Hermann SpeolmansJugend unfer 18 Jahren keln Zufritt

M leinaiger dte 79

Edith Meinhardt 3 nAchtung Freltag his Montag: Santa 2 Uhr Familien vereins F n k e i PRharmente E STäglich 4.00, 6,10, 8, 30 Ohr H. Kraus entzche Abeitrtront Des 2.Philharmonisehe Konzert
Der erste Farben- t S legt gfändig die An K56. Kraft durch freue e

Groß tilm deutsch verloren änmng e am Dienstag, 14. Nov. 20 Uhr, im Stadtschützen-r ſener Nur s Vorsteiungeni haus, vereint einen unserer besten Dirigenten
t 18. Nov. 20 Uhr„Ramona agrigten Paul van Kem enangeſtellte e seneirae Erlebnisse einer verlor Freitag auf O VourIiG und den großen Beethoven- und Brahmsspieler

mat n an v. dem Wege Herz Sir veröffentlichen unter dieſer Ruvrir Mitteilungen derelen Hunt Jackson ſtraße Körnerſtr. Vereine uſw. zu dem ermäßigten Preiſe von 18 Pfennig f f. Wi h Ke pif
Jugendliche haben Zutritt. gold. Armband für die dreiſpaltige MillimeterZeile. Weltstadtprogramm! r 0 l S m m

uhr. Abzugeben Eintrittskarten zu 0,50 bis 2 RM. in den mit dent i e Hertz Harzklub, Dienstag, den 14. November bekannten Veorverkaufsstellen erhältlich. Dresdner Phiiharmonikernjot Maurx nk etee er es S u n Pftzner: Ouvert. „Kätchen von a rannj „Hote ote oß“ irkenLotterleelnnahme Pelzkragen Frl. S r Wurre V r e e n deneſt.5 a d Dr. o Körner un S d SSaarlautern r r s An Slelnan ger der Firma Döll e M twer t „Der fliegende Holländer“,wird verwaltet von botterleeinnehmer hen Pale s n hen e t i r u ad e Karten in Musik. Handl. Hothan, Gr. Ulrichstr. 38

ſämtlich vom hieſige G en5 j Fundbüro. tritt frei. Wir bitten um zahlreichen e eDech, Köln Breitestr.23 e ne Beſuch dieſer Veranſtaltung. Gäſte, durch
Einlösung auch nach Beginn der Ziehung Leder eingeführt, ſind willkommen Kreis Halle-Stadtmöglich. im Saal der Volksbildungsſtätte, Dorotheenſtraße I. Un

Dienſtſtunden täglich von 9.30 bis 12.00 Uhr und xam Berlangt koſtenbeitrag 0,20 RM.Autoruf 322 89 verloren. Abzu von 14.00 bis 18.00 Uhr, Sonnabend von 9.30 bis 13.00 Uhr.Hochreit-, Stadt- und Fernfahrien ben Halle Uverall die Achtung! Heute fallen ſämtliche Sprach und Muſik
e S.,namann, ine Könige n Cenerftr. 18, veranſtaltungen tDietzel. 1. Bekanntmachung über die 7 Muſikſchule. Anmeldüngen für Stimmbildung, Chor

Abgabe von Nähmitteln er e nur 3 Vorſtellungen Sonnabend, ſingen, Blockflöte, Laute, Mandoline, Harmonika, Orcheſterh 5 v Rov 20 Uhr, Sonntag 19. Nov., 15 und 20 ühr inſtrumente, Klavier werden laufend angenommen.e Reichshof. Ein Weltſtadtprogramm, das jeder einmal

geſehen haben muß. Darum iſt vorzeitige Entnahme von
Eintrittskarten zum Preiſe von 0,50 bis 2,00 RM. in denbekannten Vorverkaufsſtellen empfehlenswert.

KdF.-Sammlergruppe. e nächſte Frnſcdnnnin en
kunft findet am Sonntag, 12 Nov. ab Uhr, imBauernheim, Franckeſtraße, ſtatt. e Brief

1. Wegen der am 15. November 1939
eintretenden Neuregelung auf dem Ge
biet der Nähmittelabgabe iſt der Ver
kauf von Nähmitteln durch die Verkaufs
ſtellen des Einzelhandels mit Wirkung
vom 8. November 1939 bis zum Jnkraft
treten der Neuregelung unterſagt worden.

Sprachkurſe. Anmeldungen für Kurſe in Deutſche
Stillehre, Rechnen in dieſer Woche noch möglich.

Luftschutz Raum Ausstelfungen
führt aus

Hoch-,

Hoffmann Tüchelmann
inh. E. Tüchelmann

Tief- und Eisenbefonbau
Halle [Saale), Deljtzscher Strafe 35

Telefon 26830 und 268 32

2. Nähmittel dürfen infolgedeſſen vor
läufig an Verbraucher nicht verkauft
werden.

3. Zuwiderhandlungen werden nach
den Vorſchriften der S 10, 12 bis 15
der Verordnung über den Warenverkehr
in der Faſſung vom 18. Auguſt 1939
(RGBl. I S. 1430) beſtraft.

(Saale), den 8. November 1939.
Der Oberbürgermeiſter

marken, Notgeld, Münzen und dergl. ſind beſte Tauſchmöglichtkeiten gegeben. Wir bitten um regen Beſuch

volksbildung ſſrant e
Wie hat ſich England ſein Weltreich zuſammen

geſtohlen? Ueber dieſes Thema ſpricht der Gauhauptſtellen

20.0021.00 Uhr Moritzburg (Gleißberg),

leiter Pg. Heinz Metz am Freitag 10. Nov. 20.15 Uhr,

Morgen, Freitag: Fröhl. Gymnaſtik und Spiele, für
Frauen, 16.00—17.00 Uhr (Gneiſt) Gymnaſtikſaal Gneiſt
Rietz, Landwehrſtraße 3. Fröhl. Gymnaſtik und Spiele,

fällt aus.
für Fortgeſchrittene, 20—-21 Uhr Stadtbad.

26. (Major a. D.
Schwimmen:
Fechten: 19.00—20.30 Uhr Henriettenſtr.
Dierkeh
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